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Teil  I:
1. Zur Berechtigung konstitutionshistorischer Untersuchungen von Seiten der Geschichtswissenschaft

Nach seinen bisherigen Veröffentlichungen scheint der Verfasser der anthropologischen Fachrichtung anzugehören. Er ist aber von seiner Ausbildung her Historiker und versteht seine Bemühungen letztlich als Forschungen im Dienste der Geschichtswissenschaft für ein besseres Geschichtsverständnis. Diese Auffassung macht einige einleitende Bemerkungen notwendig über die Berechtigung zu konstitutionshistorischen Forschungen von Selten der Geschichtswissenschaft und gleichzeitig über die Notwendigkeit der Berücksichtigung konstitutions-historischer Forschungsergebnisse durch die Geschichtswissenschaft.

Konstitutionshistorische Aspekte sind keine geschichtswissenschaftlich fremden Aspekte. Sie gehören nicht nur In den Bereich der Ethnologie und Anthropologie, sondern waren ein selbstverständliches, unangefochtenes Thema der griechischen und römischen Historiographie. Weder Herodot, Strabo, Caesar, Tacitus, Ammianus, noch viele andere antike Verfasser historischer Schriften, fanden es unhistorisch, in Ihre Berichte konstitutionelle Beschreibungen einzufügen, verbesserten solche Typenkennzeichnungen doch das Verstehen des dargestellten Geschehens. 

In der mittelalterlichen und neuzeitlichen Geschichtsschreibung war es nicht anders. Hermann Conring (Hermannus Conringus, 1666) widmete sogar ein ganzes Buch Innerhalb seiner vielfältigen Schriften dem historischen Aussehen der Deutschen.

Während solche konstitutionellen Typenbeschreibungen in Biographien bedeutender Persönlichkeiten bis in die Gegenwart hinein als historische Themen legitimiert blieben und mit zunehmender Gründlichkeit und Differenzierung vorgenommen wurden, klammerte die Geschichtsschreibung ab dem Ende des 19. Jh. (im Zuge ihres neuen Selbstverständnisses als geisteswissenschaftliche Disziplin) konstitutionshistorische Untersuchungen der Volksmassen weitgehend aua und verwies sie in die Aufgabenbereiche der Historischen Anthropologie, Historischen Ethnologie und Historischen Medizin. Eine Arbeitsgruppe mit ähnlich offener, auch für konstitutionshistorische Themen offener, historischer Einstellung wie die Schule um die französischen "Annalen" fand sich innerhalb der deutschen Historiker und in vielen anderen Ländern bisher nicht zusammen. Erst in jüngster Zelt hat die sozialhistorische Forschung erkannt, dass nicht allein die alltäglichen Lebensverhältnisse, Ernährung, Krankheit und Lebensdauer wichtige und würdige Themen der historischen Beschäftigung sind und unerlässliche Teilaspekte für das richtige Verstehen des vergangenen Geschehens darstellen, sondern dass die historischen Konstitutionen mit in die geschichtswissenschaftliche Betrachtungsweise einbezogen werden müssen. Denn Handlungen und Handelnde als personale Konstitutionstypen können letztlich nicht unbeschadet für das historische Verstehen getrennt werden. Aus dieser Erkenntnis heraus sind in verschiedenen Ländern innerhalb der sozialgeschichtlichen Forschung erste selbständige Untersuchungen über die historischen Konstitutionen, insbesondere Körperhöhenverhältnisse, und die sie beeinflussenden Lebensverhältnisse erschienen (z.B. Aron et al, 1972; Fogel 1983, 1986; Komlos 1985; Imhof 1976; Wurm 1982, 1983, 1985 a-d, 1986 a-c, 1987, 1989 a-d, 1990 ). Auch innerhalb der Anthropo-Geographie sind von deutscher Seite erste Untersuchungen über die historischen Körperhöhenverhältnisse und die sie beeinflussenden Umweltfaktoren vorgelegt worden (Kenntner 1963, 1975). Damit scheint innerhalb der deutschsprachigen Wissenschaft die Öffnung zur breiter angelegten Historiographie der Antike wieder vollzogen worden zu sein, und somit beginnt auch die vorliegende Untersuchung wieder eine legitime, wenn auch marginale historische Arbeit zu werden.

2. Die vorliegende Untersuchung als Orientierungsrahmen

Der nachfolgende Beitrag ist eine Fortsetzung der vom Verfasser unter dem zusammenfassenden Konzept "Konstitution und Ernährung" "begonnenen Untersuchungsreihe über die ernährungskonstitutionellen Verhältnisse, insbesondere über die Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei den deutschen mitteleuropäischen Bevölkerungen seit der Frühgeschichte (bisherige Untersuchungen d. Verfassers s. Literaturverzeichnis). Im Unterschied zu den Untersuchungen des Verfassers über die Germanen- und Völkerwanderungszeit und das frühe Mittelalter, bei denen in unterschiedlichem Publikationsumfang noch eine weitgehende Erfassung der schriftlichen und archäologischen Quellenaussagen zum Thema angestrebt worden war, kann für den ca. 600 Jahre langen Zeitraum des Mittelalters und der frühen Neuzeit (ca. 1000- 1600) vorerst nur ein orientierender Rahmen vorgelebt werden. Eine möglichst vollständige Durchsicht der in Frage kommenden, ganze Bibliothekswände füllenden Quellen auf konstitutions-historische und ernährungshistorische Aussagen und Hinweise wird viele Jahre intensiver Forschungsarbeit beanspruchen und kann von einem Einzelnen auch kaum bewältigt werden. Der skelettmorphologische Datenbestand ist dagegen überschaubarer und verspricht eher orientierende Zwischenergebnisse. So muss es das Ziel dieses Orientierungsrahmens sein, das allgemeine wissenschaftliche Interesse, insbesondere natürlich das Interesse der Historiker, an den auffallenden konstitutionellen Wandlungen in Mitteleuropa Im Verlauf des Mittelalters und der abnimmt. Meist handelt es sieh um Funde aus aufgelassenen Friedhöfen, deren zugehörige Siedlungen oder Siedlungsteile wüst geworden oder überbaut worden sind, um erhaltene Klosterfriedhöfe, um Ossuarien mit zeitlich, herkunfts- und sozialschichtenbezogen schwer zu gliedernden Skelettresten, um Massengräber verschiedener Art oder um Einmalgräber sozial höhergestellter weltlicher oder kirchlicher Persönlichkeiten, deren sterbliche Reste anlässlich von Restaurierungen oder Umbettungen untersucht wurden. Dadurch sind die mittleren und unteren Sozialschichten skelettanthropologisch innerhalb des an sich schon geringen Datenbestandes zusätzlich unterrepräsentiert.

Ähnlich verhält es sich mit der ethnohistorischen und konstitutionshistorischen schriftlichen Quellenlage. Umfänglichere ethnohistorische und konstitutionshistorische Berichterstattungen wie in der Antike fehlen innerhalb der zeitgenössischen mitteleuropäischen Quellen. Welche Beweggründe sollten auch die damaligen Schreiber, die sich bis ins Hochmittelalter hinein sowieso nur auf das Wesentlichste beschränkten, dazu bewogen haben, konstitutionshistorisch ausführlicher Über die eigene Bevölkerung zu berichten? Regionale ethnische und konstitutionelle Unterschiedlichkeiten konnten dazu motivieren, wenn sie ausgeprägt genug gewesen waren. Aber offensichtlich waren sie das bei den einfachen Volksmassen nicht. Und außerdem interessierten sich die damaligen Berichterstatter prinzipiell mehr für das Handeln und das Aussehen führender Persönlichkeiten. Ethnohistorische und konstitutionshistorische Mitteilungen und Hinweise über die mitteleuropäische Bevölkerung müssen mehr bei außerdeutschen Berichterstattern gesucht werden, also in den Berichten fremder Gesandter, Reisender oder fremder Fernkaufleute, Solche Berichte sind aber in größerer frühen Neuzeit zu wecken und zu umfangreicheren und differenzierteren Untersuchungen zu motivieren. Der Verfasser weiß, dass er auf spektakuläres Aufmerken und Umorientieren der Wissenschaft zu seiner Fragestellung hin nicht hoffen kann. Der kleine Kreis der Anthropologen beschäftigt sich derzeit mit einer Fülle verschiedener Themen, statt sich in konzertierten Aktionen Schwerpunktaufgaben zuzuwenden. Und die etablierte Geschichtswissenschaft möchte, ihrer Tradition gemäß durch umfangreiche Belege überzeugt werden. Aber er hofft, dass seine Untersuchungen Anstöße zu allmählich immer intensiverer Beschäftigung mit ernährungskonstitutionellen historischen Verknüpfungen geben werden. Als weitere Einschränkung sei wieder vermerkt, dass wie in allen früheren Untersuchungen nur die Körperhöhen und LB- Indices von Männern berücksichtigt wurden, weil das Konstitution-Umwelteinfluss-Gefüge bei Frauen differenzierter ist.

3. Zur allgemeinen skelettmorphologischen und konstitutions-historischen Quellenlage

Während von der Frühgeschichte zur Völkerwanderungszeit hin der skelettanthropologische Datenbestand immer umfangreicher wurde, verschlechtert sich die Quellensituation schnell ab dem beginnenden Mittelalter, Über den Zeitraum mitteleuropäisches Mittelalter (hier aus Gründen, die später genauer erläutert werden, als die Zeit von ca. 750 - 1400 verstanden) und über die nachfolgende frühe Neuheit (von ca. 1400 - 1600) steht bisher insgesamt weniger anthropologisches Datenmaterial zur Verfügung wie für die nur knapp halb so lange so genannte Völkerwanderungszeit. Das liegt daran, dass mit der neuen rotierenden Begräbnissitte auf flächenmäßig begrenzten kirchlichen Friedhöfen die Anzahl der erhalten gebliebenen Bestattungen drastisch Zahl erst ab dem späten Mittelalter und der frühen Neuzeit bekannt, Ihre Auswertung muss auf spätere Arbeiten verschoben werden.

4. Zum bisherigen Forschungsstand

Ein kurzer Abriss des bisherigen Forschungsstandes muss die Vormittelalterzeit mit berücksichtigen, um Probleme und Aufgaben einer konstitutionshistorischen Mittelalterforschung besser zu verstehen.

Motiviert durch die ersten größeren diachronen Zusammenstellungen der Längen-Breiten-Indices mitteleuropäischer germanischer Gräberpopulationen durch Fischer (1936, 1952 b und Hug (1940) wurden In den beiden letzten Jahrzehnten (überwiegend im Bereich des Anthropologischen Institutes der Universität Mainz wegen der dortigen historisch-anthropologischen Datenbank) ausführlichere konstitutionshistorische Untersuchungen (diachrone Reihen metrischer Merkmale am kranialen und postkranialen Skelett) durchgeführt (Roth-Lutra 1967, 1970, 1971; Rösing 1975; Rösing u. Schwidetzky 1977, 1981, 1987; Schwidetzky 1972, 1983 (Schwidetzky u. Rösing 1976; Bernhard 1986, usw.). Diese konstitutionshistorischen Zusammenstellungen berücksichtigten besonders den Zeitraum Frühgeschichte bis frühe Neuzeit (200 n. - 1500 n. Zr.), weil es mit ein Anliegen der meisten dieser Arbeiten war, den Ursachen des Brachykranisationsprozess innerhalb der europäischen Bevölkerungen nachzugehen, und weil die konstitutionelle Hauptwandlungszeit dafür das Mittelalter gewesen ist.

Waren in vielen bisherigen Arbeiten wegen zu generalisierender Zusammenfassungen von Gräberserien in zeitlicher, räumlicher und sozialschichtenspezifischer Hinsicht und wegen der dadurch wenig aussagekräftigen Mittelwerte genauere Differenzierungen in der Entwicklung noch nicht herausarbeitbar, so zeichnen sich bei gegliederten Vergleichen ( engere zeitliche Querschnitte, kleinere räumliche Einheiten, genauere Trennung der Populationen, stärkere Berücksichtigung der Sozialschichten und Lebensverhältnisse ) differenziertere Trendentwicklungen ab.

Darüber hinaus geht es aber in dieser Arbeit noch um mehr, nämlich um einen weiteren hilfreichen Beitrag zur Klärung jenes historischanthropologischen Problems, das besonders prägnant Virchow in einer erinnerungswerten Arbeit von 1877 formuliert und mit einer die Wissenschaft bis zum heutigen Tage irreführenden  Hypothese zu beantworten versucht hat, nämlich um die Frage, wie jene farblichen und morphologischen Wandlungen bei den deutschen Populationen seit dem Mittelalter erklärt werden können, ob die historische Zunahme dunklerer Haar- und Augenfarbenanteile und der Vorgang der Brachykranisation  auf dieselben oder auf verschiedene Ursachen zurückzuführen seien und welche das wären.

Die kontinuierliche historische Zunahme stärker pigmentierter Bevölkerungsanteile ließ sich leicht auf Mischungen mit dunkleren Fremd- oder Vorbevölkerungen zurückführen, zumal sie in der geographischen Nähe dunklerer europäischer Nachbarvölker weiter fortgeschritten war als im Norden oder Osten. Den auffälligen morphologischen Veränderungen, insbesondere dem Brachykranisationsvorgang stand Virchow dagegen ziemlich ratlos gegenüber, denn sie waren auch z.B. bei der friesischen Bevölkerung erfolgt, ohne dass damit allerdings vie in Süddeutschland auch eine stärkere Dunkelung der Bevölkerung vergesellschaftet war. Virchow nahm an, dass auch diese historischen bevölkerungsbiologischen Veränderungen nur mit irgendwelchen Mischungen, möglicherweise mit archäologisch unbekannt geblichenen, im Erbgang aber dominanten Vorbevölkerungsresten »erklärt werden könnten. Oder, so fragte er," sollten vir annehmen, dass die Friesen durch die Verhältnisse ihres Lebens, durch Klima, Nahrung, Beschäftigung und was sonst noch auf ihre physische Beschaffenheit einwirken konnte, von der dolichocephalen Schädelform der Urgermanen allmählich zur Mesocephalie, ja selbst zu einer fast mongoloiden Brachycephalie gekommen sind. (S. 361). Virchow hielt eine solche umweltkonstitutionelle Plastizität nur für schwer vorstellbar. Aber gerade solch eine umweltbeeinflussbare konstitutionelle Plastizität aufzudecken ist das Anliegen dieser Forschungsreihe des Verfassers. Der Autor geht aufgrund vielerlei Indizien von der Hypothese aus, dass sowohl ähnliche Konstitutionstypen als auch ähnliche LB-Indices bei ethnisch verwandten Populationen mit ähnlichen Lebensverhältnissen, insbesondere Ernährungsverhältnissen, in Zusammenhang gebracht werden können, und dass die konstitutionshistorischen Alterationen bei den Deutschen im Verlauf der letzten beiden Jahrtausende hauptsächlich, nicht ausschließlich, die Polgen von Wandlungen In den Lebensverhältnissen, insbesondere in den Ernährungsverhältnissen, gewesen sind.

Über diese Beeinflussbarkeit der Konstitutionen von Selten der Ernährungsverhältnisse hat bereits Lenz (1949) einen von der Wissenschaft leider nicht weiter verfolgten Pionieransatz versucht. Erst In jüngster Zeit wurde diese Thematik wieder aufgegriffen. Untersuchungen über Spurenelemente und Cholesterinbestandteile im Skelettmaterial frühgeschichtlicher bis mittelalterlicher europäischer Bevölkerungen lassen unmittelbarer ernährungskonstitutionelle Wechselbeziehungen erkennen (s. z. B. Kiszely 1966; Grupe 1986; Fornaciari u. Mallegni 1987). Grimm erkannte weitsichtig die Bedeutung der historischen Kinderernährung für die anthropologischen historischen Konstitutionen und sammelte diesbezügliches Memoiren-Material für den deutschen Raum (1974 a, b, 1976 a, b, 1977 a-c, 1981).

Die Mittelwerte der üblichen Skelettparameter größerer Skelettserien haben für die germanische Frühzeit Schwidetzky u. Rösing (1976) und Bernhard (1986) zusammenzustellen versucht. Wurm (1986) sieht als Ursache für die sowohl von den antiken Autoren mitgeteilte als auch skelettanthropologisch erkennbare körperbauliche Einheitlichkeit der frühgeschichtlichen germanischen Populationen ähnliche Ernährungs- und Lebensverhältnisse an, wobei der Rhein vor der römischen Grenzziehung keine ethnologische und konstitutionshistorische Trennlinie gewesen ist.

Rösing und Schwidetzky (1977) bemühten sich um eine Dokumentation der metrischen Merkmale für die Zeit von ca. 500 bis 1000 n. Zr., also ab der späten Völkerwanderungszeit bis zum Beginn des Hochmittelalters, Weil sie damals die beginnenden morphologischen Wandlungen, insbesondere die Brachykranisation erst nach diesem Zeitabschnitt vermuteten, wurde in ihren Sammelarbeiten infolge der statistischen Zusammenfassung von völkerwanderungszeitlichen und früh- bis hochmittelalterlichen Skelettserien noch nicht differenziert genug deutlich, dass lokal und regional auffällige Wandlungen bereits im Frühmittelalter einsetzten und sich teilweise mit Wandlungen in den Lebensverhältnissen, insbesondere in den Ernährungsverhältnissen parallelisieren lassen. Wurm hat mit differenzierteren zeitlichen, räumlichen und sozialschichtenspezifischen Untergliederungen die Konstitutionstypen, Körperhöhen- und LBI-Verhältnisse bis zum Ende der Völkerwanderungszeit und ihre teilweise Ernährungsbeeinflusstheit zu fassen versucht. Er hat dabei wieder wie 1986 schriftliche Mitteilungen und skelettanthropologische Daten zusammengestellt. Seine Untersuchung gliederte sich in mehrere Teile, nämlich in eine Darstellung der zunehmenden Inhomogenität der wandernden völkerwanderungszeitlichen Stammesverbände (1989 c), der ernährungshistorischen Verhältnisse ( 1986 c), der Konstitutionsbeschreibungen durch die spätantiken Berichterstatter (1990 a) und in eine differenzierte Zusammenstellung von Körperhöhen und LB-Idices nach dem skelettanthropologischen Fundbestand ( 1989 d).

Auf eine  zunehmende  ethnische  Inhomogenität der angeblich stabilen Stammesverbände muss deshalb hingewiesen werden, weil es bereits in der Frühgeschichte, besonders aber in der Völkerwanderungszeit zu vielfältigen und verschieden intensiven Durchmischungen zwischen im südlichen und westlichen Europa siedelnden bzw. verbliebenen keltischen Populationen, nordischen Wanderverbänden aus Norddeutschland und Skandinavien und keltisch-nordischen Mischstämmen im weiten Rheinumland , für die die antiken Autoren die Bezeichnung "Germanen" benutzten, kam. Als Konsequenz daraus sollte der traditionelle Begriff "germanisch" für alle Populationen nördlich der Alpen durch die bessere Kennzeichnung "keltisch-germanisch- nordisch" oder zumindest durch "germanisch-nordisch" ersetzt werden. Und weiterhin dürfen regionale skelettanthropologische Stammeseigentümlichkeiten nicht mehr als Ausdruck ethnischer Homogenitäten gedeutet werden, sondern es müssen andere Erklärungen gesucht werden.

Zur Völkerwanderungszeit waren Ernährungsgrundlage Viehzucht, Getreideanbau und Gartenfeldbau. Gegen Ende der Völkerwanderungszeit wurden als Folgen einer neuen Sesshaftigkeit in nunmehr weitgehend konsolidierten Siedlungsräumen und einer allgemeinen Bevölkerung s zunahmt eine Ausweitung und Intensivierung des Acker- und Gartenfeldbaues und eine 

Strukturänderung innerhalb der Viehzucht und der angebauten Getreidesorten In der Hinsicht notwendig, dass die Bedeutung der Schweinehaltung auf Waldweidebasis und der Anbau von Roggen als Wintergetreide kontinuierlich ausgeweitet wurden, was Wandlungen in der Zusammensetzung der Alltagskost zur Folge gehabt hat, nämlich eine Zunahme vegetabiler Kostanteile und eine Abnahme von Milch und Milchprodukten. Ebenfalls müssen ab Ende der Völkerwanderungszeit beginnende umfänglichere sozial schichtenspezifische Ernährungsdifferenzierungen angenommen werden, und zwar sowohl bezüglich der Verzehrmengen als auch bezüglich der Zusammensetzung und ernährungsphysiologischen Qualität der Kost« Diese Wandlungen in Ernährungswirtschaft und Alltagsernährung ab der ausgehenden Völkerwanderungszeit erfolgten räumlich nicht gleichmäßig, sondern es deutet sich ein zeitliches Gefälle von West nach 0st und von Süd nach Nord an, d, h., die östlichen und nördlichen Stammesverbände behielten ihre traditionelle Wirtschafts- und Ernährungsweise länger bei als die Franken. Am längsten blieben die traditionellen Formen bei den Sachsen und Friesen erhalten. Hier erfolgten umfangreichere strukturelle Veränderungen erst ab dem Hochmittelalter.

Die bisherigen skelettmorphologischen Daten lassen bereits ab dem Frühmittelalter parallel zu Änderungen in den Lebens- und Ernährungsverhältnissen beginnende Abnahmen der mittleren Körperhöhen und Zunahmen der mittleren LB- Indices erkennen. Die konstitutionshistorischen Dokumentationen des Verfassers über das Frühmittelalter (ca. 75o bis 1000 n. Zr.) zeigen die zeitliche Parallelität der konstitutionell-morphologischen Veränderungen und der Wandlungen in den Lebens-, insbesondere in den Ernährungsverhältnissen deutlicher. Diese Untersuchung Über das Frühmittelalter untergliedert sich ebenfalls wieder in mehrere Teile, nämlich in eine ernährungshistorische Orientierung, in Dokumentationen über die skelettmorphologischen Merkmale, insbesondere über die Körperhöhen und kranialen Indices bei einfachen und mittleren weltlichen Sozialschichten, bei adeligen Gruppen und zugehörigen umwohnenden Populationen und Über die konstitutionellen Merkmale nach zeitgenössischen schriftlichen Kennzeichnungen und nach skelettanthropologischen Befunden bei kirchlich-klösterlichen Populationen und in eine Zusammenstellung zeitgenössischer schriftlicher konstitutioneller Kennzeichnungen von führenden weltlichen Persönlichkeiten.

Bezüglich der frühmittelalterlichen Ernährungsverhältnisse ist festzuhalten, dass die rasche Zunahme feudaler Strukturen, die von Westen her erfolgende Ausbreitung der Dreifelderwirtschaft, die Anlage spezifischer Agrarbetriebe im Rahmen der Binnenkolonisation und die Ausweitung der sklavischen Agrarwirtschaft von Osten her Ernährungsdifferenzierungen in Zusammensetzung, Quantität und schichtenspezifischer Hinsicht weiter förderte. Die traditionelle germanische viehreiche Zweifelderwirtschaft dominierte noch weiterhin in den nördlichen Regionen Mitteleuropas» während die eigenständige extensive sklavische Dreifelderwirtschaft mit reichlicher Viehzucht und traditionelleren Getreidearten die relativ gesündesten Ernährungsbedingungen ermöglicht zu haben scheint.

Parallel mit diesen zunehmenden Ernährungsdifferenzierungen begann sich die völkerwanderungszeitliche relative konstitutionelle Einheit weiter aufzulösen, ohne dass allerdings ein klarer zeitlicher, räumlicher oder schichtenspezifischer Trend zu erkennen wäre. Es gibt Skelettserien im Norden und im Süden, bei germanisch-deutschen und bei slawisch-deutschen Populationen, bei weltlichen und klerikalen bei dörflichen und frühstädtischen Sozialgruppen, die noch typisch völkerwanderungszeitliche Merkmale als auch schon deutliche morphologische Wandlungen erkennen lassen. Solche Wandlungen scheinen im Westen und Süden allerdings etwas verbreiteter gewesen zu sein, während die östlichen slawischen Populationen morphologisch zum Teil die "reinsten Germanen" geblieben waren. Die Mitglieder der weltlichen Oberschichten waren in der Regel wieder durch konstitutionelle Hervorragenheit gekennzeichnet, deutlich Folgen einer Siebung auf sichtbare Merkmale des Fürstenheiles, wobei aber die besseren und regelmäßigeren Ernährungsbedingungen die Entwicklung beeindruckender Konstitutionstypen gefördert haben dürften. Auch an den meisten führenden klerikalen Persönlichkeiten sind diese Siebungsmerkmale ihrer Herkunftgruppen zu erkennen. Beeindruckende Konstitution hat verschiedentlich belegt, die klerikale Karriere gefördert. Erkennbar wird auch. dass die Veränderungen in den kranialen und postkranialen Dimensionen getrennt untersucht werden müssen, weil der Ursache-Folge-Konnex nicht kongruent gewesen zu sein scheint. 

Was skelettanthropologische Datensammlungen und ernährungskonstitutionelle Vorknüpfungsversuche über das Hoch- und Spätmittelalter und die frühe Neuzeit betreffen, so fehlen bisher ähnlich umfangreiche Untersuchungen, wie die des Verfassers, bis einschließlich Frühmittelalter. Die skelettanthropologischen Dokumentationen (500- 1000, 1000 - 1500 n. Zr.) von Rösing und Schwidetzky (1977 1961) veranschaulichen deutlich den bis zur frühen Neuzeit vollzogenen auffälligen Brachykranisationsprozess, ohne den zeitlichen und sozialanthropologischen Veränderung aus Raumgründen differenzierter nachzugehen. Bei ihrer Suche nach derjenigen Sozialschicht, innerhalb der eine umfänglichere konstitutionelle Trendwendung zuerst erfolgte, vermuteten Rösing und Schwidetzky (1987) als Vorreiter die Sozialschicht der einfachen Mönche. Wurm (1985 a) verfolgte die Abnahmen der mittleren Körperhöhen bei den mitteleuropäischen sozialen Mittel- und Unterschichten bis zur frühen Neuzelt und die frühneuzeitlichen Verringerungen von Körperhöhenunterschieden zwischen den Oberschichten und einfachen Sozialschichten (1983). Wegen der Abnahme der Skelettserien erschloss Wurm (1985 b) als neue konstitutionshistorische Quellengattung die Harnische, deren erste Auswertung gut mit den skelettanthropologischen Befunden korrelierte.

5. Auswertung des in den Tabellen 1 bis 6 zusammengestellten Datenmaterials

Was die Datensammlung in den Tabellen 1 bis 6 betrifft, so ist zur Entlastung des Verfassers anzumerken, dass nur eine umfangreiche Sammlung, keine Vollständigkeit angestrebt wurde, weder bei den Körperhöhendaten noch bei den cranialen LB- Indices. Zur populationshistorischen und räumlichen Abrundung wurden aus den südlichen und östlichen Randgebieten des Untersuchungsraumes einige ausgewählte Daten-Serien mit aufgenommen (Schweiz, Österreich, Tschechei) frühdeutsche Siedlungsgebiete in Elsass-Lothringen, Belgien, Niederlande, Westpolen und Siebenbürgen wurden nicht berücksichtigt. Vollständige Erfassung aller bisher gedruckten und noch nicht veröffentlichten Daten wäre Aufgabe einer internationalen Arbeitsgruppe. Sie könnte wichtige ergänzende oder auch korrigierende Ergebnisse gewinnen.

Die Kürzel dol., mes., brach. Hyperbrach bedeuten dolichocran, mesocran, brachycran, hyperbrachycran und sind dann verwendet worden, wenn keine Längen-Breiten-Indices, sondern nur allgemeine craniale Populationsbeschreibungen zur Verfügung standen. Bei Körperhöhenschätzungen nach Manouvrier (M) muss damit gerechnet werden, dass einige ältere Autoren notwendige Abzüge (bis 2,5 cm) von den errechneten Werten unterlassen haben und dass andererseits Schätzungen nach Manouvrier in den hier vorkommenden Körperhöhenklassen etwas zu niedrige Körperhöhen erbringen. Schätzungen nach den Formeln von Duppertuis u. Hadden (D/H) und von Trottcr u. Gleser (T/G) ergeben für mitteleuropäische historische Bevölkerungen dagegen einige cm zu hohe Schätzungen. Die Formeln von Breitinger (B) haben sich für die in Frage kommenden Populationen am besten bewährt, womit nicht gesagt werden soll, dass sie präzis zutreffende Ergebnisse liefern. Es ist immer zu beachten, dass solche Schätzungen nach Tabellen und Regressionsgleichungen nur rechnerische Schätzungen nach Knochen der Extremitäten darstellen, die die tatsächlichen Rumpflängen und Proportionen unberücksichtigt lassen, so dass in Einzelfällen erhebliche Abweichungen in beiden Richtungen von den tatsächlichen Körperhöhenwerten vorkommen können. Feststellbar wird das, wenn Konstitutionsbeschreibungen von Zeitgenossen vorliegen oder wenn z.B. bei sozial höher gestellten Personen Ganzharnische messbar sind. Häufig ist dann die geschätzte Höhe größer als die tatsächliche Höhe (Haltungsfehler, kurzer Rumpf usw.) nach Beschreibungen und Harnischen, Realistischere Werte liefern sorgfältige Direktmessungen am erhaltenen Skelett (in situ) bei Beachtung der immer möglichen Dislozierungen der Skeletteile. Genauere Hinweise zu den Methoden und Problemen der Körperhöhenschätzungen nach Skelettfunden sind bei Wurm (1985 e, 1986 d) und Wurm u. Leimeister (1986) zusammengestellt.

Was die Körperhöhenverhältnisse, das hauptsächliche ernährungskonstitutionelle Weisermerkmal in den Untersuchungen des Verfassers betrifft, so wurde im Verlauf des Mittelalters die Wertebandbreite größere und die Unterschiedlichkeiten differenzierter, so dass es schwerfällt, die Daten nach einem räumlichen oder zeitlichen Entwicklungstrend zu ordnen. Es deutet sich an, dass die unteren Sozialschichten (die armen, schwer arbeitenden bäuerlichen Bevölkerungen, die einfachen Mönche weniger privilegierter Orden und die ärmeren frühstädtischen Bewohner) zuerst von deutlich sinkenden Tendenzen in den Körperhöhen erfasst wurden und dass die westlichen und südlichen Siedlungsräume anfänglich am meisten davon betroffen waren. Es begann sich andeutungsweise ein Nord-Süd-Gefälle und ein Ost-West-Gefälle zu entwickeln, das aber von vielen Ausnahmen durchbrochen war. Teilweise blieben anfangs bei südlichen Populationen die Körperhöhen auffallend, während sie bei nördlichen lokalen Serien, bei denen man es nicht erwartet hätte, zu sinken begannen ( z.B. bei der Bevölkerung der bedeutenden Handelsstadt Haithabu), Ethnische Unterschiede zwischen Slawen und traditionell germanischnordischen Bevölkerungen sind in den Körperhöhenniveaus nicht erkennbar. Innerhalb beider ethnischer Populationen gab es sowohl groß gewachsene wie kleiner gewachsene Gruppen. Slawische Populationen nicht für die historische Körperhöhendegression ab dem Mittelalter im deutschen östlichen Siedlungsraum verantwortlich gemacht werden. Weitere Interpretationen sind bei der relativen Dürftigkeit des bisherigen Datenbestandes über das Mittelalter noch zu spekulativ.

Sozialschichtenspezifische Differenzierungen zwischen den einfachen und höheren weltlichen und klerikalen Sozialschichten, sei es infolge einer Konstitutionssiebung oder sei es infolge unterschiedlicher Lebensverhältnisse, wie sie für das Frühmittelalter gefunden werden konnten sind auch weiterhin im Hochmittelalter und Spätmittelalter zu erkennen. Besonders die Spitzen der weltlichen Oberschichten waren in der Mehrzahl durch eine deutliche körperliche oder sonstige (wie hinzugefügt werden muss) konstitutionelle Hervorragenheit gekennzeichnet, wenn auch im Spätmittelalter schon häufiger ein Verlust an solcher sozialkonstitutioneller Hervorgehobenheit bemerkbar wird. Über die Gründe dafür müsste genauer diskutiert wer- den. Einmal kamen dafür, wie z.B. in den deutschen Königsfamilien, dynastische Verbindungen mit Ehepartnern aus kleiner gewachsenen Nachbarpopulationen in Betracht, sicherlich verschob auch die zunehmende Zivilisation in Mitteleuropa und die Festigung des christlichen Gedankengutes die Berechtigung zu einem höheren Amt in Staat und Kirche hin zu anderen Qualifikationen als körperliche Hervorragenheit. Wesentliche Körperhöhen- und Konstitutionsdifferenzierungen zwischen weltlichen und klerikalen Oberschichten sind weiterhin ebenfalls nicht erkennbar. Die Herkunft der führenden klerikalen Vertreter aus den weltlichen Oberschichten Ist meistenteils auch konstitutionell erkennbar. Wenn nicht deutliche Inschriften oder Beigabenhinweise bei an bevorzugten kirchlichen Stellen Bestatteten eine genaue soziale Zuordnung ermöglichen, kann häufig nicht aus den skelettanthropologischen Befunden zwischen Adeligen und Geistlichen unterschieden werden.

Die sozialen Oberschichten der ersten städtischen Siedlungen scheinen im Mittel keine Personenkreise mit überragenden Körperhöhen gewesen zu sein. Einmal stellten sie ja auch keine notwendige Siebung auf körperliche Überlegenheit dar, andererseits haben möglicherweise die ungünstigen hygienischen Verhältnisse in den damaligen größeren Siedlungen die Wirkungen der bei diesen städtischen Oberschichten sicher besseren Ernährungsbedingungen wieder aufgehoben. Aber solange man nichts Genaueres über die Herkunft dieser damaligen städtischen Mittel- und Oberschichten und über die allgemeinen Lebensverhältnisse in diesen frühen städtischen Siedlungskomplexen weiß, bleibt jede Deutung spekulativ. Denn man sollte zurückhaltend gegenüber dem Versuch sein, die bekannten Lebensverhältnisse der frühneuzeitlichen Städte bedenkenlos auf das Hoch- und Spätmittelalter zu übertragen.

Bei dem anderen vom Verfasser zusammengestellten historisch-anthropologischen Leitmerkmal, dem cranialen Längen-Breiten-Index, ist es noch völlig offen, ob er ebenfalls, wie es der Verfasser vermutet (s. Wurm 1989 a), von Seiten der Ernährungsverhältnisse beeinflussbar ist. Für genauere Analysen und Interpretationen ist der Datenbestand über das Mittelalter und die frühe Neuzeit noch zu gering und wird es auch in absehbarer Zukunft noch sein. Ernährungsmorphologische Verknüpfungen bezüglich den LBI-Verhältnissen und den Ernährungsbedingungen werden noch nicht aus den mittelalterlichfrühneuzeitlichen Datenbeständen, sondern aus jüngeren und rezenten und aus gezielten Ernährungsversuchen abgeleitet werden können.

Was die Analyse der hier zusammengestellten Daten betrifft, so fallen auch bezüglich der LBI die Zunahme der Wertebandbreite im Hoch- und Spätmittelalter und die zunehmenden räumlichen und siedlungs- und sozialschichtenbezogenen Differenzierungen auf. Aber wie bei den Körperhöhen ist kein deutlicher Trend zu erkennen. Es gibt im Norden und Süden, im Westen und Osten Serien mit niedrigeren und höheren Indices, es deutet sich aber eine Zunahme der Häufigkeit relativ höherer und auch absolut höherer Werte im südlichen Teil des Untersuchungsraumes an. Prinzipielle Stadt-Land-Unterschiede, prinzipielle Unterschiede zwischen Slawen und Deutschen und weltlichen und klerikalen Sozialschichten sind nicht aufzeigbar. Östliche slawische Populationen scheinen aber länger völkerwanderungszeitliche Schädelformen behalten haben als deutsche Populationen und süddeutsche Stadtbewohner und Mönche könnten sonders früh zu höheren Werten tendiert haben. Es fällt aber auf, dass die Vertreter der weltlichen und klerikalen Oberschichten aus dem mittleren und südlichen Teil des Untersuchungsraumes häufig deutlich mesocrane bis brachycrane Schädel hatten. In den süddeutschen sozialen Oberschichten, Stadtbevölkerungen und Klöstern scheint die Brachycranisation  rascher und intensiver vorangeschritten zu sein. Das würde auf Einflüsse spezifischer Lebensverhältnisse hindeuten.

In der frühen Neuzeit erscheint das morphologische Gesamtbild einheitlicher als in der Zeit des Mittelalters. Dieser Eindruck wird gestärkt, wenn man die hier nicht mit zusammengestellten Körperhöhenmessungen nach Harnischen mit berücksichtigt (Wurm 1985 b). Die Körhöhenmittel haben sich auf einem etwas erniedrigten Niveau wieder etwas vereinheitlicht, die Wertebandbreite wurde also auf Kosten der hohen Mittel- und Individualwerte besonders in den oberen Sozialschichten wieder schmaler. Auf mögliche Gründe ist bereits hingewiesen worden. Die Mittelwerte für einfache und mittlere weltliche und klerikale Sozialschichten liegen überwiegend innerhalb einer Bandbreite von ca. 165 bis 170 cm, meistenteils knapp unter 170 cm. Völkerwanderungszeitliche Körperhöhenverhältnisse gibt es zwar noch, aber solche Ausnahmen sind selten und dem dürftigen Datenmaterial noch häufiger im Norden des Siedlungsraumes anzutreffen. Es besteht andeutungsweise ein schwächeres Nord-Süd-Gefälle weiter, aber kein 0st-West-Gefälle mehr, wobei innerhalb dieser räumlichen Tendenz natürlich weiterhin Differenzierungen angenommen werden müssen.

Bei der Betrachtung sozialschichtenspezifischer Körperhöhenunterschiede war für das Mittelalter aus Gründen des knappen Datenbestandes über die Oberschichten das Augenmerk weitgehend auf die weltlichen Adeligen und die Stadtbewohner gelegt worden. Die klerikale Oberschicht blieb weitgehend unberücksichtigt. Für die frühe Neuzeit ist der Datenbestand für erste Differenzierungen innerhalb der Oberschichten etwas günstige, Was die weltlichen Oberschichten betrifft, so sind sie als konstitutionell herausragende. Persönlichkeiten im Norden noch häufiger anzutreffen, nach Süden zu werden die Ausnahmen davon anteilig aber immer umfangreicher. Im südlichen Teil des Untersuchungsraumes scheinen in der frühen Neuzeit sozialschichtenspezifische Körperhöhenunterschiede zwischen den weltlichen Sozialschichten weitgehend verschwunden zu sein. Ob das auf Änderungen in der Herkunftszusammensetzung oder auf Änderungen in den allgemeinen Lebens Verhältnissen beruht hat, kann nach diesem dürftigen Datenbestand und ohne gründliche sozialhistorische Parallelisierungen noch nicht gedeutet werden.

Was die kirchlichen Würdenträger betrifft, die im Untersuchungszeitraum ebenfalls noch aus der Schicht der Adeligen und Patrizier stammten, so muss Ihre Herkunft nicht unbedingt bedeuten, dass sie im Verlauf der Geschichte stets die gleichen Körperhöhentendenzen wie ihre weltlichen Standesgenossen zeigten. Denn beide Sozialgruppen waren Siebungsgruppen und die Siebungskriterien, die im Frühmittelalter teilweise noch relativ ähnlich waren (der mit einer höheren Führungsaufgabe betraute Kleriker wurde als Kirchenfürst angesehen und war mit weltlichen und militärischen Aufgaben betraut, weshalb man auch bei ihm die sichtbaren konstitutionellen Merkmale des Fürstenheiles wünschte), können sich zur frühen Neuzeit hin auseinander entwickelt haben. Auch unterschiedliche Lebensverhältnisse können zu Unterschieden in den Körperhöhen geführt haben. Während z.B. die militärischen Führungsaufgaben zurücktraten und statt auf äußere beeindruckende Erscheinung vermutlich zunehmend auf die politischen Fähigkeiten und die Bildbarkeit beachtet wurde, dürften geistliche Ämter auch wachsende Bedeutung als Versorgungsinstitutionen für nachgeborene Adelssöhne erhalten haben. Klerikale Ämter waren jedenfalls bequemer und auch luxuriöser geworden. Zusätzlich blieb den jugendlichen Anwärtern auf die geistlichen Laufbahnen die harten Lehrjahre der Ausbildung zum Ritter und die zunehmenden Druckbelastungen im Rahmen der Übungen mit den immer schwerer werdenden Schutz- und Trutzwaffen erspart, ihre Ernährung dürfte ausgewogener als die Eiweißmastkost ihrer weltlichen Verwandten gewesen sein und ihre mehr sitzende Lebensweise hat das Längenwachstum erleichtert. Mehr Bequemlichkeit, gesicherte gute Ernährung und überwiegend sitzende Tätigkeit begünstigen also die Herausbildung relativ hoher historischer Körperhöhenniveaus. In der Tabelle 6 sind einige Daten von kirchlichen Würdenträgern aus dem Zeitraum Spätmittelalter und frühe Neuzeit zusammengestellt. Es deutet sich tatsächlich eine mögliche Tendenz zu größeren Körperhöhen als bei den zeitgleichen weltlichen Standesgenossen an. Aber erst weitere künftige Daten erlauben genauere Trendaussagen.

Auch die Längen-Breiten-Indices zeigen eine Verengung der Bandbreite nach den oberen Werten hin. Das Datenbild ist Überwiegend durch Mesocranie und Brachycranie gekennzeichnet. Dolichocranie ist fast völlig verschwunden. Sie scheint als Mittelwert nur noch im Norden Deutschlands und im slawischen Thüringen vorgekommen zu sein. Ein gewisses Nord-Süd-Gefälle ist aber erkennbar. In den nördlichen Siedlungsräumen überwiegt die Mesocranie, in den südlichen die Brachycranie. Das gilt für weltliche wie klerikale» einfache und gehobene Sozialschichten, ländliche wie städtische Populationen. Besonders die sozialen Oberschichten, in der Frühgeschichte und Völkerwanderungszeit ausgeprägt dolichocran, sind jetzt überwiegend brachycran. Das lässt wieder auf wachstumsrelevante Änderungen in den Lebensverhältnissen schließen.

Zwischen dem Spätmittelalter und der frühen Neuzeit muss der wesentliche Veränderungsschub gewesen zu sein, ohne dass er, wie gelegentlich behauptet wird, in der frühen Heuzeit bereits als vollzogen gelten kann. Die Brachycranisation ist bis zum Ende des 19. Jhs. weitergegangen besonders dort, wo noch wegen verbreiteter Mesocranie eine Nachhol-Brachycranisation möglich war. Aber der neue Konstitutionstypus der Neuzeit ist bereits klar zu erkennen. Besonders die sozialen Oberschichten, in der Frühgeschichte und Völkerwanderungszeit mit ausgeprägter Neigung zu Dolichocranie, sind jetzt bereits überwiegend brachycran. Das weist auf wachstumsrelevante Änderungen in den Lebensverhältnissen hin. Für Mischungen mit brachycranen Randpopulationen fehlen sowohl die konkreten Hinweise als auch die dafür notwendig belegte Mobilität bestimmter Bevölkerungsteile innerhalb des deutschen Siedlungsraumes. Für Erfolg versprechende Erklärungsmodelle ist das Datennetz aber noch nicht dicht 

genug.

Zusammenfassung von Teil I

Der vorliegende Teil I der Untersuchung des Verfassers über die Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices der Deutschen vom Hochmittelalter bis zur frühen Neuzeit schließt sich inhaltlich unmittelbar an die konstitutionellen Dokumentationen des Verfassers über die Deutschen der Völkerwanderungszeit und des frühen Mittelalters an. Sie kann aber aus Gründen, die dargelegt werden, im Unterschied zu den Behandlungen der vorhergehenden Geschichtsabschnitte  nur ein Orientierungsrahmen sein. Der Verfasser begründet die Notwendigkeit und Berechtigung konstitutionshistorischer Forschungen von Seiten der Geschichtswissenschaft, informiert über den bisherigen Forschungsstand zum Thema und versucht-, eine möglichst umfangreiche Skelettanthropologische Dokumentation Über die Körperhöhen- und LBI- Verhältnisse bei deutschen Populationen vom Hochmittelalter bis zur frühen Neuzeit vorzustellen. Die Auswertung zeigt räumlich, zeitlich und sozialschichtenbezogen unterschiedliche Veränderungen und Differenzierungen. Mischungen mit fremden ethnischen Populationen als Erklärung für die beginnenden morphologischen Veränderungen lassen sich nicht erkennen.

Teil II: Diskussion der Ergebnisse und zukünftige Forschungsaufgaben.

Im Teil l war Über die Berechtigung und die Notwendigkeit zu konstitutionshistorischen Untersuchungen auch von Seiten der Geschichtswissenschaft, über die Quellenlage und den bisherigen Bearbeitungsstand der behandelten Thematik orientiert worden, und es war versucht worden, einen größeren Datenbestand über die Körperhöhen und LBI des Untersuchungsraumes Deutschland im Untersuchungszeitraum Mittelalter und frühe Neuzeit vorzustellen und erste Auswertungen bezüglich der Veränderungen der historischen Weisermerkmale vorzunehmen. Teil I beinhaltete also als Schwerpunkt die Datensammlung und -darstellung. Teil II ist mehr der kritischen Analyse und der kritischen Diskussion vorbehalten. Das machen ältere und immer noch diskutierte vereinfachende Hypothesen und unrealistische Verstellungen von historischen Menschen und den historischen Populationen auf deutschem Boden notwendig. Gerade weil solche Dokumentationen wie die vorliegende bisher noch nicht vorgestellt wurden und die Daten mit den historischen Lebensverhältnissen so noch nicht verknüpft wurden, konnten nicht abgesicherte, unrealistische, manchmal abenteuerliche Hypothesen und Interpretationen entstehen und Verwirrung stiften. Auch künftig notwendige klärende Forschungsschwerpunkte werden deshalb in Teil II angesprochen. Die Nummerierung der Kapitel führt die begonnene Reihenfolge des Teiles I fort.

6. Zur Ursachendiskussion über die festgestellten Abnahmen der mittleren Körperhöhen seit dem Frühmittelalter 

An Hypothesen zur Erklärung dieser konstitutionshistorischen Wandlungen wurden von Seiten der Historischen Anthropologie bisher z.B. vorgestellt: Veränderungen in der ethnischen Zusammensetzung der deutschen Bevölkerung im Verlauf der Geschichte; unterschiedliches demographisches Verhalten der verschiedenen ethnischen Bevölkerungskomponenten, die ab dem Frühmittelalter zum deutschen Volk zusammengewachsen sind; Siebungsvorgänge derart, dass sich bestimmte, kleiner gewachsene Konstitutionstypen historisch besser durchsetzen konnten; allgemeine Enkulturationseffekte innerhalb der entstehenden europäischen Stadtkulturen, Ernährungsänderungen usw.

Es kann hier keine ausführliche Auseinandersetzung mit Jeder einzelnen dieser Hypothesen erfolgen. Das wären eigene umfangreiche Arbeiten. Es lassen sich aber zu einigen dieser Hypothesen bereits prinzipielle Einwände anführen, die erlauben, diese Hypothesen als nicht zutreffend auszuscheiden. So ist in dieser Untersuchung deutlich geworden, dass ethnische Mischungen als Hauptursache nicht in Präge kommen können, weil alle an der deutschen Volksentstehung beteiligten ethnischen Bevölkerungskomponenten von ähnlichen konstitutionshistorischen Ausgangsbedingungen her kamen und diesen späteren Veränderungsprozessen gleichermaßen unterlagen. Dieselben Argumente lassen sich gegen die verwandte Hypothese möglicher unterschiedlicher demographischer Entwicklungen der einzelnen ethnischen Bevölkerungskomponenten anführen. Siebungseffekte wären dagegen als eine Teilursache möglich. Doch erfolgten die betreffenden konstitutionellen Wandlungen zeitlich, räumlich und sozialschichtenbezogen derart (von West nach 0st, von Süd nach Nord fortschreitend, in den einfachen profanen und klerikalen Sozialschichten und In den Städten beginnend), dass hinter den Siebungsvorgängen eine eigentliche Ursache vermutet werden muß. Die spätere gegensätzliche Entwicklung, nämlich die allgemeinen Körperhöhenprogressionen ab dem Ende des 19. Jh. in allen Teilen und in vielen Sozialschichten Deutschlands macht dann die Siebungshypothese endgültig unglaubwürdig. Hinweise auf Enkulturationseffekte als In Frage kommende Ursachen fassen ein solches Bündel von Einzeleinflüssen zusammen, dass eine konkrete Nachprüfung und Kausalanalyse nicht mehr möglich ist.

Eine ähnliche Hypothese ist seit den Erklärungsversuchen der sog. Akzelerationserscheinungen durch de Rudder und Bennholdt- Thomsen als Urbanisierungseffekte der modernen städtischen Zivilisation ein beliebtes Schlagwort geworden. Diese Urbanisierungshypothese konnte aber für das sog. Akzelerationsgeschehen so nicht erhärtet werden, sondern ließ sich in konkrete Einzelursachen der modernen Zivilisation auflösen (geänderte Ernährungsweisen, geringere Krankheitsbelastungen, mehr Hygiene, gesundere Wohnungen, geringere Arbeitsbelastungen usw.), unter denen die geänderten und verbesserten Ernährungsverhältnisse und die geminderten physischen Belastungen gerade in der Jugendzeit als Hauptursachen herausgearbeitet werden konnten (s. Wurm 1985 a, c). Ähnlich muss die Enkulturationshypothese beurteilt werden. Wenn es nicht gelingt, innerhalb der neuzeitlichen Kulturformen konkrete Einzelfaktoren heraus zu arbeiten, die konstitutionshistorisch besonders wirksam geworden sind, ist diese Enkulturationshypothese nicht brauchbar.

Die aussichtsreichsten Hypothesen stellen nach Ansicht des Verfassers wie bei dem sog. Akzelerationsgeschehen die Ernährungshypothese und die physische Belastungshypothese dar. Auf sie soll nachfolgend genauer eingegangen werden.

Die Belastungshypothese geht von der Beobachtung aus, dass kontinuierliche stärkere Druckbelastungen während des Wachstums senkrecht auf die Epiphysenebenen der Extremitäten- und Rumpfknochen das Knochenlängenwachstum vermindern und dafür das Breitenwachstum fördern, sofern die Ernährungsverhältnisse ein Knochenwachstum prinzipiell begünstigen (dazu Wurm 1987). Als eine Teilursache der modernen Körperhöhenprogression konnten kontinuierliche Druckentlastungen durch die bequemere moderne Lebensweise herausgearbeitet werden (Wurm 1985 a). Umgekehrt hat es Zeiten gegeben, in denen die Druckbelastungen während der Wachstumszeit zugenommen haben, eventuell auch kombiniert mit Verschlechterungen in den Ernährungsverhältnissen. Es müsste im Rahmen der Wirtschafts- und Sozialgeschichte noch genauer untersucht werden, wie schwer die Arbeitsbelastungen und wie stark und andauernd insbesondere die Druckbelastungen bei einzelnen Arbeitsgängen in den einzelnen Geschichtsepochen und Sozialschichten gerade für die Heranwachsenden waren. Der relativ ortsfeste germanisch-nordische Bauer der Frühgeschichte war mehr Bauer als Hirte und mehr belastet als die mobileren Hirten-Ackerbauern-Generationen der Völkerwanderungszeit. Das dürfte mit eine Erklärung für die erkennbare Tendenz zu geringfügig niedrigeren Körperhöhen während der Frühgeschichte im Vergleich mit der nachfolgenden Völkerwanderungszeit sein. Bezüglich des Mittelalters deutet sich dagegen sowohl wirtschaftshistorisch als auch den erkennbaren Verschleißerscheinungen am Skelett nach an, dass mit den Umstrukturierungen innerhalb der bäuerlichen Wirtschaftsweise und mit den gestiegenen Arbeitsanforderungen im Rahmen des entstehenden Feudalsystems die physischen Belastungen für die Masse der bäuerlichen Bevölkerung im Vergleich mit der Zeit davor zugenommen haben. Überall dort, wo sich der Wandel zum schwer arbeitenden Bauern neuen Stiles und gleichzeitig eine qualitative Verschlechterung der Ernährungsverhältnisse vollzogen, mußten konstitutionelle Veränderungen erfolgen, mussten insbesondere die mittleren Körperhöhen abnehmen. Aber auch für den Kriegeradel des Mittelalters wurde das Leben durch das zunehmende Gewicht der Schutz- und auch Angriffswaffen im wörtlichen Sinne schwerer. Wenn Heranwachsende fast täglich Panzerungen von 10 bis 30 kg und mehr und immer schwerere Schilde und Lanzen zu Übungszwecken tragen mussten, dann konnte das nicht ohne beeinträchtigende Folgen für das Wachstum gewesen sein. Einen Beitrag zur Erklärung der Körperhöhenabnahmen bei den städtischen Sozialschichten und bei den weniger schwer arbeitenden Mönchsorden kann die Belastungshypothese nicht leisten.

Was die Ernährungshypothese betrifft, so dürfte sie dem hauptsachlichen Ursachenkomplex nachgehen. Aber hier sind bisher nur erste Hinweise möglich, weil sowohl das Fehlen einer differenzierten Ernährungsgeschichte als auch einer Dokumentation der ernährungsphysiologischen Einflüsse historischer Nahrungsmittel auf Wachstum und Konstitution ernährungskonstitutionelle Verknüpfungen im Rahmen einer angewandten Ernährungsgeschichte erschwert.

Was die nachvölkerwanderungszeitlichen Ernährungsverhältnisse betrifft, so lassen sich historische Wandlungen in vielerlei Hinsicht erkennen; in der Zusammensetzung der Alltagskost, in ihrer ernährungsphysiologischen Wertigkeit, in den zur Verfügung stehenden Konsummengen und in der räumlichen, zeitlichen und sozialschichtenbezogenen Verteilung. Darüber hinaus kann vermutet werden, dass die Nahrungsresorption durch die unhygienischen Verhältnisse in den entstehenden Siedlungskonzentrationen vergleichsweise ungünstiger beeinflusst wurde.

Was die sich wandelnde Zusammensetzung der Alltagskost betrifft, so ist auf die kontinuierliche Konsulnzunahme des Brotgetreides Roggen auf Kosten der Breigetreide Gerste, Hirse und Hafer hinzuweisen. Gerste und Hafer wurden zwar weiterhin angebaut, dienten aber in wachsendem Umfang als Futter für die Acker- und Reitpferde. Dann muss mit einer Abnahme des Milch- und Milchprodukte Konsums gerechnet werden, weil sich die Relation zwischen Bevölkerungszahl und Milchviehzahl verschlechterte. Sie Zunahme der Schweinezucht auf Waldweidebasis ersetzte die Abnahme von Nahrungsanteilen tierischer Herkunft nur teilweise. So geht man nicht fehl, wenn man im Mittelalter eine verbreitete Vegetabilisierung der Alltagskost annimmt. In der frühen Neuzeit scheint hauptsächlich der Fleischkonsum infolge einer erheblichen Verbesserung der Relation Bevölkerungszahl zu Viehzahl zugenommen zu haben, wenn auch die tatsächlichen Konsummengen umstritten sind. Die künftige historisch-ernährungs-wissenschaftliche Forschung muß sich deshalb ausführlicher mit den Einflüssen von Roggen- und Fleischkonsum auf Wachstum und Konstitution beschäftigen. Was die Innergesellschaftlichen Unterschiede in den Ernährungsverhältnissen betrifft, so erfolgten im Untersuchungszeitraum mannigfaltige Differenzierungen in Raum und Zeit, nach Sozialschichten und Siedlungstypen. Während in bestimmten Räumen noch weit ins Mittelalter hinein spätvölkerwanderungszeitliche Ernährungswirtschaftsformen und Ernährungsverhältnisse weiter bestanden, vollzogen sich in anderen Regionen rasche Strukturänderungen in Ernährungswirtschaft und Ernährung. Der Bedeutungszunahme des Acker- und Gartenbaues entsprechend wurde die Ernährungswirtschaft gegenüber Klimaeinflüssen und kriegerischen Auseinandersetzungen sensibler.

Dadurch wurde im Mittelalter die Ernährungslage der breiten Bevölkerungsschichten nachweislich unstabiler. Erst die frühe Neuzeit brachte mit dem Aufschwung von Fernhandel und Viehzucht eine diesbezügliche Besserung, Im Mittelalter dürfte in weiten teilen Deutschlands die Alltagskost der Massen die meiste Zeit des Jahres aus frugal-vegetablen Nahrungsmittelmischungen bestanden haben, während die höheren Sozialschichten vermutlich den Übergang zu schmackhafteren fleischreichen Kosttypen vollzogen. In der frühen Neuzeit muss die Ernährungslage der einzelnen Sozialschichten und in den einzelnen Landschaften weniger krass durch Unterschiede bezüglich wenig oder viel, mehr vegetablen oder mehr fleischreich gekennzeichnet gewesen sein, mehr durch Unterschiede nach Art und Menge im Konsumernährungsphysiologisch wertvoller Nahrungsmittel* Auch innerhalb der verschiedenen kirchlichen Lebensgemeinschaften gab es je nach sich wandelnder Tradition und sozialer Herkunft der Mitglieder deutliche Unterschiede in den Ernährungsgewohnheiten, besonders in der frühen Neuzelt. Weiterhin scheinen Unterschiede in der Verpflegung der Bewaffneten und der umwohnenden Bevölkerung bestanden zu haben (Burgbesatzungen und sonstige stehende Aufgebote scheinen aus psychologischen Gründen fleischreicher verköstigt worden zu sein).

Dann sind noch über die Folgen des Konsums bestimmter Nahrungsmittel nach Quantität und Qualität hinaus einige ernährungs-wissenschaftliche Fragen offen. Wie wirkte sich auf Wachstum und Konstitution der (mit der Ausweitung des Weinbaues und der städtischen Brauereien) zunehmende Alkoholkonsum im Jugendalter aus? Weiterhin wüsste man gern Genaueres über die Wirkungen des übermäßigen Gewürzkonsum der frühen Neuzeit. Dann müsste genauer die Wirkung des Mutterkornes (mit dem Ausbau des Roggenanbaues ein mengenmäßig schwankender, aber dauernder Schadstoff in der damaligen Wahrung) auf Wachstum und Konstitution untersucht werden. Was weiß man weiterhin über die Einflüsse von Fischspeisen auf die Skelettentwicklung? Denn Fisch wurde in der frühen Neuzeit ein besonders in den oberen Sozialschichten zunehmend konsumiertes, wenn auch nicht hauptsächliches Nahrungsmittel. Es müßte bei diesen Untersuchungen nach Meeresfischen und Süßwasserfischen, nach Arten der Konservierung und nach Fischen mit vitaminzerstörender Wirkung usw. unterschieden werden. Auf die wachstumsbedeutsamen Einflüsse der Säuglings- und Kleinkindernahrung kann hier nur hingewiesen werden. Welche diesbezüglichen Ernährungsformen lassen sich in den einzelnen Landschaften und Sozialschichten nachweisen? Verbreitete Ammenernährung oder frühe Gewöhnung an Erwachsenenspeisen in bestimmten Sozialschichten oder Siedlungstypen durften nicht spurlos an der konstitutionshistorischen Entwicklung vorübergegangen sein.

Dieser Abriß von Hinweisen und Fragen macht deutlich, dass innerhalb des Bereiches Ernährungsverhältnisse keine monokausale Ursache herausgearbeitet werden kann, sondern dass es sich um einen Einflußkomplex, um ein Ursachenbündel handelt, innerhalb dessen zwar bestimmte historische Ernährungskonstellationen jeweils besonders zu gewichten sein können, dessen Breite man sich aber bewusst bleiben muss. Dabei können sich die Einzeleinflüsse der verschiedenen Nahrungsinhaltsstoffe in ihren Wirkungen gegenseitig verstärken oder mindern. Das macht eine Gesamtwirkungsanalyse so schwierig und auch so interessant.

7. Zur Ursachendiskussion über die festgestellten Zunahmen der mittleren Längen-Breiten-Indices seit dem Spätmittelalter

Was das Brachykranisationsproblem betrifft (in anthropologischen Schrifttum auch als Brachykephalisationsproblem bezeichnet), so wird immer deutlicher, dass zu seiner Erklärung keine endogenen, evolutionären, auslese- oder siebungsbezogenen Hypothesen herangezogen werden dürfen, dass dafür keine ethnische Substitution oder unterschiedliche demografische Entwicklung der Lang- und Kurzköpfe als Erklärung in Frage kommt, sondern dass es Einflüsse von Seiten der Lebensverhältnisse auf die historisch-ethnologisch weltgehend unveränderte Bevölkerung gewesen sind, die diese morphologische Wandlung hervorgerufen haben. Stellvertretend für alle diejenigen Wissenschaftler, die das vermuten, aber wegen mangelnder Datenzusammenstellungen noch nicht genauer fassen konnten, sei Bay (1942) zitiert:

"Jeder, der in Europa frühhistorische Schädelserien mit späteren vergleicht, wird stets dem selten Befund gegenüber stehen: eine mehr dolichocrane Vorbevölkerung macht einer brachycraneren innerhalb weniger historisch überschaubarer Jahrhunderte Platz, ohne dass irgend eine größere Zuwanderung fremder Elemente in Betracht käme. Dies gilt vor allem für Süddeutschland und die Schweiz, wo diese Erscheinung zuerst auffiel. Weil diese Jahrhunderte aber historisch übersehbar sind, so können wir die Verdrängung einer Völkerschaft - und somit 

auch der entsprechenden Rasse - ausschließen. Sowohl aus den Untersuchungen von R. Gradmann.... als auch aus denjenigen von E. Hug .... wissen wir heute, dass es sich nur um eine Umwandlung der Schädelform innerhalb ein und derselben Bevölkerung handelt.... Ich habe ... schon auf die Schwierigkeiten in der Erklärung dieser Erscheinung hingewiesen und die Substitution (Einwanderung, Entvölkerung, Vermischung und Auslese) abgelehnt. Gradmann und Hug kamen zum selben Schluss. Dann bleibt nur die Transformation zur Erklärung übrig, d. h. die unmittelbare innere Umwandlung (Peristase). Hierher gehören Klima, soziale und mechanische Einflüsse, Ernährung, Lebensgewohnheiten usw. Auf alle Falle ist die Voraussetzung einer brachycranen Urbevölkerung (Kelten) unhaltbar" (S. 114 f). Diesen Ausführungen ist nichts entscheidend neues mehr hinzuzufügen.

Besonders diskutiert und seit dem Ende des 19. Jh. immer wieder als Hypothese geprüft, ist ein vermutetes Beziehungsgeflecht zwischen LBI, Körperhöhen, konstitutionell bedeutende Wesensmerkmalen und sozialen Siebungsvorgängen, Mach dem bisherigen Datenmaterial des Verfassers gibt es keine überzeugenden Hinweise dafür, dass bestimmte craniale Merkmale endogen mit bestimmen Wesensmerkmalen korrelieren und dass sich solche Korrelationen im Rahmen der historischen sozialen Bewegungen als Siebungskräfte bemerkbar gemacht hätten. Bei autochthonen mitteleuropäischen Bevölkerungen Bind bestimmte LBI -Klassen in keiner Weise von der Frühgeschichte bis in die Gegenwart einheitlich durchgängig mit bestimmten Sozialgruppen oder -schichten korreliert. Es gibt nur epochentypische Tendenzen. Gleiche Wesensmerkmale und historischsoziale Erfolge sind bei Individuen wie im Mittel bei Populationen sowohl bei niedrigen wie bei hohen LBI, in Korrelation sowohl mit niedrigeren wie mit höheren Körperhöhen, feststellbar. Dass die gesellschaftliche Umwelt bis in die Gegenwart höhere Körperhöhen besonders honoriert hat (wie für die moderne Wirtschaftswelt Schumacher 1980 zeigen konnte),ist gewissermaßen ein unverdienter exogener Merkmalserfolg und viel zu oft als Weisermerkmal für bestimmte günstige endogene Merkmalskombinationen eingestuft worden.

Überhaupt scheint noch weitgehend ungeklärt, nach welchen gesellschaftlich honorierten oder endogen erfolgreichen Merkmalen solche soziale Siebungen in der deutschen Geschichte erfolgten, und welche jeweiligen sozial-schichtentypischen Konstitutionsmerkmale Folgen einer Siebung gewesen sind (z.B. höhere Körperhöhen nach Aufstieg in eine höher Sozialschicht mit besseren Lebensverhältnissen oder umgekehrt), was also zuerst war, das morphologische Merkmal und dessentwegen eine Siebung oder zuerst eine Siebung und dann Änderungen in den morphologischen Merkmalen. Solche morphologischen Anpassungen können so schnell erfolgt sein (bei jugendlichen Gesiebten noch in ihrer Generation, sonst bereits in der nächsten Generation), dass das aus der historischen Ferne kaum noch au trennen ist. Zumindest können nur in gründlicheren historischen und anthropologischen Quellenstudien genauere Siebungskriterien und morphologische Siebungsfolgen herausgearbeitet werden. Wurden die frühgeschichtlichen und völkerwanderungszeitlichen Oberschichtenmitglieder überwiegend nur nach körperlicher Überlegenheit und beeindruckendem Äußerem oder auch nach Schönheit, Intelligenz und politischem Charisma gesiebt? Waren die frühmittelalterlichen Ministeralen eine Aufsteigersiebung nach konstitutionellen Merkmalen oder nach Bildung oder schmeichlerischer Anpassungsfähigkeit den Vorgesetzten gegenüber? Stellte die Entstehung der frühneuzeitlichen Kaufmannsschicht mir eine Siebung auf kaufmännisches Geschick oder auch auf körperliches Durchstehvermögen bei den damaligen gefährlichen Handelsreisen dar? Waren die höheren Kleriker nur Nachgeborene oder auch eine engere Siebung auf aussortierte asthenische, körperlich weniger robuste Kinder? Und wieweit haben die jeweiligen sozialschichtentypischen 

Lebensverhältnisse, insbesondere die Ernährungsverhältnisse über die Konstitutionsbeeinflussung die sozialen Selbstverwirklichungsmöglichkeiten mehr bestimmt, als bisher von der sozialhistorischen Forschung zugestanden wurde?

Über solche Fragen sind dem Verfasser bisher noch keine ausführlichen und überzeugenden Untersuchungen bekannt geworden. Er kann nur auf seine sozialanthropologischen Arbeiten verweisen (1990 a, 1992). Was nun die Erklärung dieses mitteleuropäischen Brachykrani-sationsprozesses durch peristatische Einflüsse betrifft, so beginnt sich eine erfolgversprechende Spur abzuzeichnen, nämlich die historische Plastizität der kranialen Indices mit ernährungsbeeinflußten, historisch unterschiedlichen Wachstums- und Reifungsvorgängen der Schädelknochen in Verbindung zu bringen. Der Verfasser hat darauf erstmals ausführlicher 1987 und 1989    hingewiesen. Offensichtlich ist nicht nur das postkraniale, sondern auch das kraniale Skelett für Einflüsse von Seiten der Ernährungsverhältnisse &uf Wachstum und Reifung offen. Doch scheinen Unterschiede zwischen den einzelnen Skelettbereichen bezüglich besonders einflußsensibler Wachstumsphasen und bestimmter Nahrungseinflußgrößen zu bestehen, die noch genauer herausgearbeitet werden müssen. Es wäre auch inkonsequent, nicht mehr anzweifelbare Ernährungseinflüsse auf Knochenwachstum und Knochenreifung zu segmentieren, also gewissermaßen auf einzelne Skeletteile (z.B. die Langknochen) zu beschränken.

Versucht man den Brachykranisationsprozess des Mittelalters von seinen Anfängen her zu verfolgen, so stellt man seinen Beginn bereits in der späten Merowingerzeit fest. Während in der hohen Völkerwanderungszeit Im Vergleich mit der vorhergehenden frühen Germanenzeit ein leichter Debrachykranisationsprozess zu beobachten war, erfolgte bereits gegen Ende der Völkerwanderungszeit regional und in einzelnen Sozialschichten eine erste Trendumkehr (s. Wurm 1989 d). Diese erste Trendumkehr erfasste dann im Verlauf des Mittelalters und der frühen Neuzeit in unterschiedlicher Intensität und zeitlicher Entwicklung alle Regionen, Sozialschichten, ethnischen Gruppierungen und Siedlungstypen.

Häufig wird angenommen, dass In der frühen Neuzeit diese morphologischen Wandlungen weitgehend vollzogen gewesen seien und dass Ms zum Beginn des 20. Jh. weitgehend stabile morphologische Merkmale den neuen Konstitutionstypus der Neuheit gekennzeichnet hätten. Für eine derartige Feststellung reicht das bisher aufbereitete und zusammengestellte Datenmaterial noch nicht aus, aber isolierte Zusammenstellungen sprechen auch prinzipiell gegen eine solche Annahme. Vermutlich waren bis zur frühen Neuzeit die in der späten Völkerwanderungszeit in Gang gekommenen konstitutionshistorischen Wandlungen nur relativ schnell entsprechend(den relevanten Umwälzungen In den Lebensverhältnissen vor sich gegangen sind also nur Wandlungsschübe feststellbar. Im Vergleich mit Daten aus späteren Jahrhunderten waren diese Wandlungen  zur frühen Neuzeit hin nur teil weise vollzogen. Man muss annehmen, dass die LBI- Mittel ähnlich wie die Körperhöhenmittel noch weiteren späteren Niveauänderungen (Alterationen und Trendfortsetzung) unterworfen waren und dass die historische Phase einer endgültigen Trendumkehr das 19. Jh. gewesen ist. Aber dazu bedarf es weiterer Dokumentationen.

8. Zum Vergleich der Körperhöhen- und Längen-Breiten-Index-Trends

Man kann nicht feststellen, dass sich die skelettmorphologischen Trendänderungen streng kongruent zueinander vollzogen hätten, dass also unbedingt mit dem beginnenden Sinken der Körperhöhen die LB-Indices zugenommen hätten, dass das Brachykranisationsphänomen an eine Abnahme der Großwüchsigkeit gebunden gewesen wäre. So wie es innerhalb jeder Skelettserie größer gewachsene und kleiner gewachsene Individuen mit jeweils höheren oder niederen LB-Indices gibt, so gibt es mittelalterliche Skelettpopulationen, die trotz relativer Hochwüchsigkeit schon früh den Brachykranisationsprozess erkennen lassen, solche wo die historische Körperhöhenminderung der Brachykranisation vorauseilt und solche, wo Körperhöhenabnahme und Zunahme der LB-Indices gemeinsam festzustellen sind. Aber gegen Ende des mittelalterlichen-frühneuzeitlichen Veränderungsschubs korrelieren verbreitet erhöhte LB-Indices mit erniedrigten Körperhöhenmitteln.

Was die erwähnten morphologischen Wandlungsschübe betrifft, so scheinen die Hauptschubphasen zwar im späten Mittelalter bis zum Beginn der frühen Neuzeit zu liegen, doch generalisieren läßt sich das nicht. Es gibt Populationen, die schon früher von diesen Wandlungen, zumindest von einer, erfaßt worden sind (worauf schon Jäger 1934 hingewiesen hat) und solche, die noch lange frühgermanisch-völkerwanderungszeitliche morphologische Merkmale beibehielten.

Man kann weiter feststellen, dass von der späten Völkerwanderungszeit bis zur frühen Neuzeit die Bandbreiten der Merkmalsausprägungen anfangs breiter wurden, sich dann aber auf Kosten der bisherigen höheren  Niveaus wieder verschmälerten, und dass die jeweils historisch extremsten Mittelwerte und die historischen Trendwenden später, wahrscheinlich im 19» Jh., vermutet werden müssen. Die morphologischen Merkmalverhältnisse deutscher Populationen des 19, und 20, Jhs. sollten deshalb die nächsten Bearbeitungsschwerpunkte historisch-anthropologischer Forschung werden. Man wüsste dann besser, von welchem Niveau die historischen Merkmalstrends keinen, wo zeitlich, räumlich und sozialschichtenbezogen die Extremwerte und Trendwenden lagen und wo die Trends gegenwärtig hinlaufen. Einen Entwurf des vermutlichen Trendverlaufes der Körperhöhenmittel zeigt Abb. 1.

Umwelt-, insbesondere Ernährungseinflüsse auf Wachstum und Reifung der einzelnen Skelettabschnitte müssen also differenziert analysiert werden. Dazu zwingt auch der Tatbestand, dass bei rezenten deutschen Populationen die Körperhöhenmittel schon längst das Niveau der Völkerwanderungszeit Überschritten haben. Die beobachtbaren Ahnahmen der LB-Indices, der moderne Debrachykranisationsprozess, aber noch langst nicht wieder das Niveau der Völkerwanderungszeit erreicht, geschweige denn unterschritten hat. Es muss angenommen werden, dass viele Ursachen für die Hochwüchsigkeit der frühen Germanenzeit, der Völkerwanderungszelt und der Gegenwart teilweise verschiedener Natur sind, und dass die dafür verantwortlichen Einflusskomponenten in unterschiedlicher Intensität das kraniale Skelettwachstum tangieren.

Diese Warnung vor einer vereinfachenden Ernährungshypothese und der Hinweis auf die Beachtung des unterschiedlichen Zusammenwirkens von Knochen-Wachstum und Knochenreifung sei durch einige historische Beispiele vertieft. Die Pubertätsphase der heutigen Jugend Mitteleuropas liegt sehr früh. Dem entsprechend ist das Längenwachstum mit ca. 18/19 Jahren abgeschlossen. Bis dahin ist aas Wachstum aber so intensiv, dass historisch maximale Körperhöhenmittel erreicht werden. Gleichzeitig liegen die Mittelwerte der LB-Indices nur an der Grenze von Mesokranie zu Brachykranie. In der frühen Neuzeit begann die Pubertätsphase in den sozialen Oberschichten nach zeitgenössischen Mitteilungen ebenfalls relativ früh, das Wachstum war aber nicht Intensiviert und die Körperhöhenmittel niedriger als in den Jahrhunderten davor, bei gleichzeitiger Brachykranie. Im 19. Jh. war bei den ärmeren Sozialschichten die Pubertätsphase deutlich verzögert, das Längenwachstum dauerte bei Ernährungsverbesserung (z.B. während des Militärdienstes) bis weit über das 20. Lebensjahr an. Trotzdem erreichten die Menschen nur historisch minimale Körperhöhenwerte, bei gleichzeitig ausgeprägter Brachykranie. Auch während der Frühgeschichte und Völkerwanderungszeit scheint nach den historischen Hinweisen die Pubertät gegenüber der frühen Neuzeit etwas verzögert gewesen au Bein, vermutlich ebenfalls das Wachstumende. Die Menschen waren aber hochgewachsen (ob infolge eines intensiven oder nur infolge eines längeren Wachstums, kann noch nicht beantwortet werden) und gleichzeitig dolichokran bis höchstens mesokran.

9. Ernährungskonstitutionelle historische Verknüpfungen als interdisziplinäres Forschungsgebiet

Mittlerwelle dürfte deutlich geworden sein, dass es sich bei der vorliegenden konstitutionshistorischen Thematik, Insbesondere bei dem Versuch, Verknüpfungen zwischen historischen Konstitutionstypen und Ernährungsverhältnis a en abzuleiten, um keine rein historisch-anthropologische Arbeit mehr handeln kann, sondern dass zusätzlich die Geschichtswissenschaft und die Ernährungsphysiologie mit angesprochen Bind. Gleichzeitig hätten alle beteiligten Wissenschaften Nutzen von der Mitarbeit an einer solchen ernährung- und konstitutionshistorischen Thematik. Für die Ernährungsphysiologie könnte die Konstitutionsgeschichte zu einem Großversuch über die Auswirkungen bestimmter Ernährungsformen werden (was die Geschichte auch ist), Für die Geschichtswissenschaft würde eine erfolgreich angewandte Ernährungsgeschichte 11 zu umfänglicherer Beschäftigung mit den vergangenheitlichen Ernährungsverhältnissen motivieren, und die Kenntnisse über das Aussehen und die äußere Konstitution der Menschen in der Vergangenheit wären als historische Themen um ihrer selbst willen Interessant genug, Darüber hinaus würde eine sich andeutende historische ernährungs- bedingte Plastizität der Konstitutionen erweiterte Aspekte für des Geschichtsverständnis und die Geschichtsinterpretation eröffnen. Denn dann müßten über die äußeren Merkmale hinaus Einflüsse von Ernährung auch auf die historische Vitalität, Leistungsfähigkeit, Emotionalität, Mortalität, Morbidität usw. angenommen werden. Die traditionelle Ereignisgeschichte hat häufig eine etwaige typenmäßige Gleichheit des Menschen in den einzelnen historischen Epochen unterstellt. Diese Vereinfachung muss, das zeichnet sich bereits ab, revidiert und durch die für das Geschichtsverständnis folgenschwere Erkenntnis von einer epochenspezifischen Konstitutions- und Persönlichkeitsstruktur ersetzt werden. Eine neue, eigenständige Teildisziplin der Historie ist zu fordern, die in der Nachbarschaft zu den anderen Wissenschaften vom historischen Menschen und in entern Interdisziplinärem Kontakt mit diesen den jeweiligen epochalen historischen Typus herausarbeitet, für welche Teildisziplin in Anlehnung an die Anthropo-Geographie der Name "Anthropo-Historie" vorschlagbar wäre.

10. Die künftigen notwendigen interdisziplinären Forschungsaufgaben

Die künftigen interdisziplinären Forschungsaufgaben zum Thema wären etwa so zu umreißen:

1. Von anthropologischer Seite müßte eine Dokumentation sämtlicher Bearbeitungsergebnisse an mittelalterlich-frühneuzeitlichen Skelettpopulationen zusammengestellt werden, mit Schwerpunkt auf Körperhöhen, Skeletttypus und kranialen Indices, Als Grundlage für eine solche Dokumentation wer die Errichtung der Datenbank im Mainzer Anthropologischen Institut gedacht, doch sind längst nicht alle historisch-anthropologischen Bearbeitungsergebnisse dorthin gelangt. Viele kleinere Publikationen im historischen oder heimatkundlichen Schrifttum sind bisher der Erfassung entgangen, isolierte Bearbeitungsberichte (in Manuskript- oder Briefform) anläßlich von Skelettfunden bei Kirchengrabungen liegen unbekannt in kleinen kommunalen und privaten Archiven, viele Ergebnisse von skelett-anthropologischen Praktikums- und Examensarbeiten wurden nicht weitergegeben, weil man die Ergebnisse für spätere Publikationen zurückhalten wollte oder das Interesse daran verloren hat. Dieses bisher nicht erfaßte Datenmaterial, das vermutlich umfänglicher ist, als weithin angenommen wird, müßte in gezielten schriftlichen und persönlichen Anfragen zusammengetragen, die Literatur nach älteren, in Vergessenheit geratenen Publikationen Mitteilungen hin durchforscht und alle diese Ergebnisse mit den Beständen der Mainzer anthropologischen Datenbank zu einem Gesamtbestand vereinigt werden. Bei der nachfolgenden Auswertung ist es wichtig, nicht nur größere Skelettserien zu berücksichtigen, sondern auch zu prüfen, inwieweit kleine Serien oder Einzelindividuen Hinweise auf räumliche und soziale Differenzierungen geben. Bei gezielter Datensuche könnte eine solche anthropologische Konstitutionsgeschichte noch am ehesten von den für ernährungs-konstitutionelle Verknüpfungen notwendigen Basis-Dokumentationen fertiggestellt werden.

2. Von historischer Seite müßten zwei verschiedene Dokumentationen beigesteuert werden. Einmal müßte die gesamte in Frage kommende Quellenliteratur einschließlich aller Reiseberichte, ethnographischer Berichte, Chroniken, Biographien und privater Schriftwechsel nach konstitutionshistorischen Kennzeichnungen durchsucht werden. Es ist nach verschiedenen ersten Fundergebnissen sicher, dass eine größere Anzahl von konkreten Angaben oder zumindest von nützlichen Hinweisen zur Konstitutionsgeschichte von historischer Seite zusammengetragen werden konnte. Weiterhin müßten diese schriftlichen Quellen, in Frage kommenden archäologischen Fundberichte und skelett-anthropologische Bearbeitungsergebnisse bezüglich ernährungs-historischer Aussagen durchforscht und eine räumlich und sozial gut differenzierte Ernährungsgeschichte verfaßt werden. Solche historischen Dokumentationen können nur von einem Historiker-Team und auch dann nur in langer, mühevoller Forschungsarbeit erstellt werden.

3. Von ernährungs-wissenschaftlicher Seite müßte eine Dokumentation darüber erstellt werden, wie die einzelnen Bestandteile der historischen Alltagskosttypen isoliert und im Gemisch konstitutionsspezifisch gewirkt haben, wobei nicht nur die Konsummengen nach Quantität und Qualität, sondern auch die Konsistenz der Nahrung (feingemahlenes Mehl, grobes Getreideschrot) ernährungsphysiologisch von Bedeutung gewesen sind.

Der Verfasser möchte mit diesen Hinweisen nicht die noch bevorstehende wissenschaftliche Basisarbeit bezüglich ernährungskonstitutioneller historischer Arbeiten verunsichern, sondern nur vor vorschnellen Verknüpfungen und Hypothesenbildung warnen, weil sonst die Gefahr vielfältiger, teilweise gegensätzlicher, gelegentlich abenteuerlicher Hypothesenbildung besteht.

11. Zur Abgrenzung des Mittelalters aus konstitutions-historischer Sicht

Es ließen sich mit Sicherheit viele historische Beispiele finden, die unter einer konstitutions-historischen Neubearbeitung vertiefte bzw. neue Einsichten brächten. So wäre ein möglicher Beitrag zur Periodenabgrenzung des mitteleuropäischen Mittelalters zu nennen. Seit seiner Prägung ist dieser Periodenbegriff "Mittelalter" in Grenze und Merkmalen umstritten. Zum ersten Mal auftretend im 15. Jh. (bei Johannes Andrea 1469) und Im 17. Jh. endgültig kanonisiert (z.B. In den verbreiteten Handbüchern von Georg Hörn 1675 und Christoph Cellarius 1688) kennzeichnete er ursprünglich eine Art dunkle Übergangszeit. 

Diese Autoren verstanden die Weltgeschichte dreigeteilt und schoben, teils aus reformatorischen, teils aus bildungsbezogenen Aspekten, zwischen das Altertum und ihre Gegenwart die Übergangszeit des Mittelalters. Als Grenzen für den Zeitraum Mittelalter wurden anfangs 476 (Ende des weströmischen Reiches durch Odoakers Machtübernahme) und 1453 (Untergang des oströmischen Reiches) oder 1517 (Beginn der Reformation) angesehen. 

Von späteren Historikern wurde der Zeitraum noch erheblich erweitert, nämlich z.B. von 375 (Hunneneinfall) bis 1789 (franz. Revolution), in der jüngeren Geschichtsschreibung dann aber wieder drastisch eingeschränkt (teilweise bis nur noch von ca. 800 - 1100 n. Zr.), zumindest jedoch die Meinung vertreten, Völkerwanderungszeit und Humanismus/ Renaissance müßten von dem Mittelalter abgetrennt werden, weil die genannten Abschnitte sich von der von ihnen eingerahmten Zeit so unterschieden, dass eine Homogenität in wichtigen Merkmalen nicht durchgängig konstruierbar sei (E. Hübinger 1969). Wenn also in der Vergangenheit unter kirchengeschichtlichen, dynastischen, kulturhistorischen, politischen, soziologischen, wirtschaftsgeschichtlichen usw. Aspekten verschiedene Definitionen und. Abgrenzungen für ein Mittelalter vorgeschlagen und wieder verworfen worden sind, und eigentlich nur die Einsicht ein Mittelalter ja, aber von wann bis wann geblieben tat, ließe sich vielleicht von konstitutions-historischer Seite ein klärender Beitrag zu einer Periodenabgrenzung des Mittelalters liefern. Wenn nämlich nicht nur die geschichtlichen Handlungen, sondern der geschichtliche Mensch selber als Merkmal herangezogen würde, dann ergibt sich für Mitteleuropa der auffallende Tatbestand, dass zwischen der ausgehenden Volkerwanderungszelt und der Renaissancezeit eine konstitutions-historische Phase liegt, in der sich der Typus des mitteleuropäischen Menschen auffällig wandelte. So gesehen wäre also das Mittelalter eine Epoche der morphologischen Veränderungen. Etwa mit dem 14. Jh. könnte aus anthropologischer Sicht das Mittelalter als beendet angesehen werden. Auch der Epochenbegriff Gegenwart ließe sich mit konstitutionellen Veränderungen im Rahmen der gegen Ende des 19. Jh. einsetzenden sog. Akzeleration konstitutionshistorisch stützen.

12. Zusammenfassung der Ergebnisse dieser Orientierung und Ausblick 

Als Ergebnis dieser Untersuchung kann Pestgehalten werden, dass bei mitteleuropäischen autochthonen Bevölkerungen in dem ca. 1000-jährigen Zeitabschnitt von der germanischen Frühgeschichte bis zum Ende der Völkerwanderungszeit die mittleren Körperhöhen und LB-Indices auf einem relativ stabilen Niveau alterierten (die Körperhöhen zwischen 170 bis 175 cm» die LB-Indices ca. zwischen 7o bis 75 Indexeinheiten), dass aber die nachfolgenden Zeitabschnitte des Mittelalters und der frühen Neuzeit konstitutionshistorisch Phasen deutlicher morphologischer Wandlungen gewesen sind. Das Netz des sowohl hier zusammengestellten als auch des zur Zeit prinzipiell zusammenstellbaren Datenbestandes ist aber vermutlich noch nicht dicht genug, um diese Veränderungen zeitlich, räumlich und sozialschichtenbezogen genauer nachzeichnen zu können. Es ist aber erkennbar, dass Mittelalter und frühe Neuzeit Epochen darstellen, in denen sich der Trend zu Merkmalsdimensionen hin verlagerte, die bisher in dieser Verbreitung und in dieser Häufigkeit bei mitteleuropäischen Populationen nicht festgestellt werden konnten, und dass diese morphologischen Veränderungen nicht gleichmäßig vonstatten gingen, sondern dass sich teilweise deutliche Wandlungsschübe im Spätmittelalter und in der frühen Heuzeit abzeichnen. Diese Veränderungstrends zu sinkenden Körperhöhen und zunehmenden LB-Indices erreichten in der frühen Heuzeit noch nicht ihre Wendepunkte, sondern erst im Verlauf des 19. Jahrhunderts. Als weiteres wichtiges Ergebnis beginnt sich trotz der Lückenhaftigkeit des Datenbestandes abzuzeichnen, dass Körperhöhen- und LBI-Mittel bei autochthonen mitteleuropäischen Populationen nicht als entscheidende Zuordnungs- und Bestimmungsmerkmale für bestimmte ethnische Zugehörigkeit oder bestimmte Siebungsvorgänge gewertet werden können, Die genannten Parameter können überwiegend nur als Zuordnungsindizien für bestimmte Lebensverhältnisse, insbesondere für bestimmte» noch genauer herauszuarbeitende Ernährungsverhältnisse eingestuft werden. Denn die bisherigen diachronen Dokumentationen des Verfassers seit der germanischen Frühgeschichte haben gezeigt, dass sich in Mitteleuropa weder germanische, keltische noch slawische Populationen nur nach den beiden untersuchten Dimensionen Körperhöhe und LB-Index eindeutig typisieren und unterscheiden lassen. Alle diese autochthonen Mitteleuropäischen Bevölkerungen unterlagen den festgestellten historischen morphologischen Wandlungen, Insbesondere lassen sich keine nachvölkerwanderungszeitlichen Substitutionsvorgänge welcher Art auch immer» aus den hier vorliegenden Datenbestand herausarbeiten, wie das besonders im 19. Jahrhundert immer wieder versucht wurde. Wo sollen diese verdrängten und dann demographisch dominierend gewordenen Vorbevölkerungsreste während der späten Völkerwanderungszeit und zu Beginn des Mittelalters denn auch gesteckt haben? Die Substitutionshypothese ist die siedlungsarchäologischen Zeugnisse für angebliche Verdrängungen umfangreicher Vorbevölkerungsreste z.B. in abseitige Gebirgslandschaften bis heute schuldig geblieben. Zusätzlich waren die morphologischen Unterschiede zwischen Vorbevölkerungen und eingewanderten Populationen dort, wo Vergleiche möglich sind geringer als jene nachvölkerwanderungszeitlichen Wandlungen bis zum 19. Jahrhundert hin. Es wird deshalb die Bitte ausgesprochen, bei mitteleuropäischen autochthonen Bevölkerungen Körperhöhen- und LBI-Mittel nicht sehr primär unter ethnologischen oder endogenen Gesichtspunkten zu diskutieren. Die Anthropologie kommt nicht mehr umhin, sich künftig mehr als bisher der ganzen Breite der Einflüsse von Seiten der Lebensverhältnisse, insbesondere von Seiten der Ernährung auf die morphologischen Merkmale zu stellen. Ein künftiger Schwerpunkt der historien-anthropologischen Forschung muss Peristase heißen. Und es muss in Interdisziplinärer Zusammenarbeit die Möglichkeit geprüft werden, ob die Lösung der bisher ungeklärten konstitutions-historischen Wandlungen in Mittelalter und früher Neuzeit mit historischen Ernährungswandlungen von wachstumsfördernden, reifungsverzögernden Milch-Hafer-Gerste-Hirse-Leinsamen-Kosttypen au überwiegend vegetabilen und unregelmäßigen Roggen-Kohl-Hülsenfrüchte-Kosttypen bzw. zu reifungsbeschleunigenden Fleisch-Roggen/ Weißmehl- Wein/ Eier-Kosttypen zusammenhängen. Spurlos sind solche historischen Kosttypenwandlungen nicht an den historischen Konstitutionstypen vorübergegangen. Es fällt zumindestens auf, dass sich relativ hohe Körperhöhen und niedrige LBI in damaligen Milchwirtschaftsgebieten häufen, während erniedrigte Körperhöhen und erhöhte LBI hauptsächlich bei Populationen mit ungenügenden, vegetabilen oder städtischen Kosttypen festzustellen sind.

Es wird auf das letztliche Anliegen des Verfassers verwiesen, nämlich die Geschichtswissenschaft auf die erhebliche Plastizität der historischen Konstitutionen hinzuweisen. Körperhöhenmittel und LBI-Mittel haben dabei nur eine Weiserfunktion. Denn wenn der Nachweis der historischen Plastizität in einigen Konstitutionsdimensionen gelingt, und wenn sogar der Nachweis einer Korrelation mit den jeweiligen Lebensverhältnissen gelingt, dann ergibt sich daraus die Berechtigung, historische Plastizität auch in weiteren, möglicherweise für den Geschichtsverlauf höchst wichtigen Konstitutionsbereichen zu vermuten und dem nachzugehen. In dieser Hinsicht steht die Forschung aber noch am Anfang.

Dass der Verfasser auf diese Lücken der bisherigen historischen und anthropologischen Forschung hinweisen muss, macht neben dem bekannten Mangel an Interdisziplinärer Zusammenarbeit auch eine prinzipielle Schwäche der deutschen Wissenschaft deutlich, nämlich die unverhältnismäßige Beschäftigung mit außerdeutschen Themen. Fremdes und Idealistisch-Theoretisches hat die Deutschen, auch die Wissenschaftler, oft mehr fasziniert als nützlich war. Deutsche Historiker und Archäologen waren führend an den Forschungen über die Alten Hochkulturen beteiligt und haben die Renaissancekultur Italiens wieder lebendig werden helfen, deutsche Anthropologen haben intensiv rezente und historische außerdeutsche Populationen untersucht. Wichtige Themen der eigenen Geschichte blieben dadurch unbearbeitet. Das erinnert an das Reiseverhalten der Deutschen. Das Heimatland ist das halbbekannte Land. Wie gefährlich halbfundierte, vereinfachende, idealisierende Hypothesen wirken können, hat zur Genüge die nationalsozialistische Vergangenheit gezeigt. Diese deutsche und europäische Tragödie war u. a. deshalb möglich und der Nationalsozialismus u.a. deshalb ideologisch so erfolgreich, weil sich die deutsche Wissenschaft nicht zu viel, sondern zu wenig mit der eigenen Nation beschäftigt hatte. Wären Arbeiten wie die des Verfassers schon vor 1933 erschienen (und das wäre möglich gewesen, wenn sich Interdisziplinäre Arbeitskreise mit den diesbezüglichen ersten Anregungen weitsichtiger Historiker, Mediziner, Anthropologen beschäftigt hätten), dann hätte sich der Nationalsozialismus weniger auf pseudowissenschaftliche Theorien stützen können. Irrtümliche, halbfundierte und deshalb gefährliche Hypothesen und Legenden kann man nicht durch Gezeter und Sich-Abwenden entkräften und richtig stellen, sondern nur durch umfassende, interdisziplinäre Fleißarbeiten. Ein Einzelner kann aber unmöglich die Lücken der vergangenheitlichen konstitutions-historischen Forschung schließen. Dass z. Zt. mancher deutsche Wissenschaftler sich von den historisch-anthropologischen Forschungen abwendet, um damit der deutschen Vergangenheit aus dem Wege zu gehen, ist die moderne Variante typisch deutscher Unausgewogenheit. Mögen diejenigen, denen bisher die unumgänglichen dokumentatorischen Fleißarbeiten zur Korrektur teilweise jahrhundertealter ideal typischer konstitutions-historischer Vorstellungen zu banal oder zu unnötig schienen, in interdisziplinärer Zusammenarbeit mithelfen, dass an die Stelle nicht haltbarer Hypothesen realistischere Verknüpfungen treten.

Der Verfasser möchte in diesem Zusammenhang Frau Prof. Dr. Dr. h.c. I. Schwidetzky, Mainz, einer der Nestoren der Historischen Anthropologie, dafür danken, dass sie besondere offen für die Thematik des Verfassers war und ihn immer wieder ermutigt hat, weil sie von der Notwendigkeit von Korrekturen an den traditionellen Hypothesen über den Stellenwert und die Ursachen der Brachykranisation und Körperhöhendegressionen ab dem frühen Mittelalter überzeugt war. Danken möchte ich ebenfalls Herrn Prof. Dr. Dr. Dr. h.c. J. H. Scharf, Halle, und Herrn Prof. Dr. H, Walter, Bremen, die mir wiederholt die Möglichkeit geboten haben, ernährungs-konstitutionelle Fragen und Forschungsergebnisse der Öffentlichkeit vorzulegen.

Zusammenfassung Teil II

Während In Teil I das Datenmaterial vorgestellt und eine erste Auswertung bezüglich der Veränderungen in den Körperhöhenniveaus vorgenommen wurde, werden im Teil II die erkennbaren Körperhöhen- und LBI- Trends verglichen und mögliche Ursachen für diese erkennbaren skelettmorphologischen Wandlungen und mögliche Korrelationen der Maße untereinander diskutiert. Es zeigt sich, dass traditionelle Hypothesen fallen gelassen werden müssen und dass keine begründeten Hinweise dafür zu erkennen sind, dass bei mitteleuropäischen Populationen Körperhöhenniveaus und LBI- Klassen Indizien für bestimmte endogene, historisch bedeutsame Merkmalsbündel darstellen. Diese vereinfachende Hypothese hat in der Vergangenheit folgenschweren historischen Interpretationen Vorschub geleistet, die In gründlichen konstitutions-historischen Untersuchungen korrigiert werden müssen. Die bisher erkennbaren morphologischen Veränderungstrends erlauben einen Beitrag zur Periodenabgrenzung des deutschen Mittelalters, das als Epoche konstitutioneller Wandlungen infolge sich ändernder Lebensverhältnisse definiert werden kann. Notwendige gründlichere Untersuchungen können nur in interdisziplinärer Zusammenarbeit bewältigt werden.

Zusammenfassung der Gesamtuntersuchung

In der vorliegenden Untersuchung sind Körperhöhendaten und craniale Längen-Breiten-Indices von deutschen Populationen und Einzelpersonen des Hochmittelalters bis zur frühen Neuzeit zusammengestellt worden und es ist versucht worden, daraus genauere Hinweise Über die Ursachen und den genaueren Verlaufsprozeß der bekannten anthropologischen Veränderungen bei mitteleuropäischen Populationen nach der Völkerwanderungszeit abzuleiten. Insofern schließt sich diese Untersuchung direkt an die entsprechenden Untersuchungen des Verfassers über die Konstitutionstypen bei deutschen Populationen von der Frühgeschichte bis zum frühen Mittelalter an (s. Wurm 1986 b, 1989 d, 1990 a, 1992 a-e).

Bezüglich der Zusammenstellung von Körperhöhen- und LBI-Daten war keine Vollständigkeit angestrebt worden, sondern nur eine für historisch-morphologische Trendanalysen genügend umfangreiche Dokumentation, weil ein einzelner nicht alle die teilweise noch in älteren Publikationen, in Archiven und Seminararbeiten sich befindlichen Daten auffinden und zusammentragen kann. Genauere Ergebnisse konnten aber leider nicht gewonnen werden, weil das Datennetz prinzipiell noch nicht ausreichend dicht zu sein scheint. Gelegentlich sind ältere Daten in Arbeiten jüngerer Zeit korrigiert worden, weil frühere Meß-, Rechen- oder Druckfehler entdeckt und berichtigt werden konnten oder weil zusätzliche Individualdaten einer Fundserie gefunden wurden und somit Mittelwerte neu berechnet werden mussten. Die älteren und die jüngeren wurden dann gemeinsam in die Zusammenstellung mit aufgenommen. Einige mittelneuzeitliche Werte (Zeitraum von ca. 1600 - 1800) sind ebenfalls mit angefügt worden, um den langfristigen morphologischen Wandlungstrend ab dem Hochmittelalter deutlicher werden zu lassen. Spätere Untersuchungen mit zusätzlichen Daten können für Datenverdichtungsgebiete räumlich isolierte diachrone Trends erarbeiten. Als solche Datenverdichtungsgebiete deuten sich Thüringen (H. Bach u. A. Bach, 1989), das südliche Süddeutschland und die deutsche Schweiz an.

Die vorliegende Untersuchung wurde in 2 Teile untergliedert, um die Information über den bisherigen Forschungsstand, die Dokumentation der Daten und deren unmittelbare Auswertung auf der einen Seite und die Diskussion der Ergebnisse in größerem Zusammenhang, Hinweise auf künftige notwendige Forschungsaufgaben und  die Literaturangaben anschaulicher voneinander zu trennen.

Tabelle 1:
Mittlere Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei mittelalterlichen deutschen einfachen und mittleren Sozialschichten.

	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	n
	LBI
	n
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Bestattete auf städt. Friedhöfen
	Haitabu, Schleswig

(Grabung 1902-1956)
	9. -11. Jh.
	22
	73,8
	
	169,1 B
	Schaefer 1963

	umgelagerte Bestattete
	Haitabu, Schleswig

(Grabung 1966-1969)
	9. -11. Jh.
	2
	dol.
	12
	168,4 B
	Helmuth 1977 a

	Bestattete (Sozialschicht unbekannt)
	Nicolai Friedhof in Schleswig-Stadt 
	1066-1275
	24
	74,7
	20
	171,4
	Charlier 1979

	Wenden (Sammelserie
	Mecklenburg
	9.-12.
	26
	76,6
	-
	-
	R. Asmus 1902

	Slawen
	Gustävel
	nach 1000
	-
	-
	10
	169,6  B
	Schott 1962

	Bewohner mit Stadtrecht
	Friedhof auf der Domdüne Bremen
	9.-11.
	76
	76,2
	<18
	172,8
	v. Krogh 1940

	Wenden
	Növenthien, Kr. Uelzen
	12./13. Jh.
	-
	-
	17
	knapp 170 (in situ)
	Peters 1966

	Slawen (Sammelserie)
	Potsdam Havelland
	6.-12. (8.-10.) Jh.
	17
	74,1
	<16

m,w?
	161,9 M
164,6 B
	Busse 1934

Schott 1962

	Slawen
	Berlin Spandau
	12. Jh.
	 ?
	dol./mes
	20
	168  B
	Apel 1963

	Slawen
	Spandauer Burgwall
	2.H. 12.Jh.
	 ?
	dol.
	20
	169,8
	Herrmann, o. Jahr

	Thüringer/Slawen ?
(Sammelserie)
	Grafschaft Camburg, Kr. Jena, einschl. Stadt Camburg
	9.-11. Jh.
	19
	71,5
	13
	171,5
	Kurth 1953/54

	Slawen, 
bäuerliche Bevölkerung
	Stadt Camburg, Kr. Jena
	9.-11. Jh.
 
	 8
 3
	72,4

71,9
	8

10
	170,8

(in situ)
171 ?

	Eichhorn 1904
Kurth 1953/54

	Slawen, bäuerliche Bevölkerung
	Rohnstedt, Kr. Sondershausen,
nördl. Erfurt
	8./9.(-11.) Jh.
	44
	73,1
	67
	170,4
	A. Bach 1986

	Slawen/Thüringer ?
(Grabhügelbestattete)

Leubingen I
	Leubingen, Kr. Eckartsberga, nördl. Weimar
	10./11. Jh.
(oder früher?)
	55
m,w17m

55       m,w
	74,8

75,4

75,9  
	21

-

- 


	170/71 B
 - 

 -

 
	Müller 1906
Schulze-Warnecke 1942

	vermutl. nur Deutsche 
	Obermöllern, Kr. Naumburg
	9./10. Jh.
	- 
	-
	13
	161,5 P
164/65 B
	Müller 1961

	Slawen/Thüringer?
	Altlommatsch, westl. Meissen
	10./11. Jh.
	-
	-
	6
	169,1 B
	zit. n. A. Bach 1986

	Slawen, bäuerl. Bevölkerung
	Dreitzsch, bei Neustadt in Thüringen
	7.-10. Jh.
	20
	72,2
	16
	170,5 (in situ)
172,1 B
	Kurth 1953, 1953/54

	Slawen, bäuerl. Bevölkerung
	Dreitzsch, bei Neustadt in Thüringen
	9.-11. Jh.
	32
	73,8
	41
	171,4 B
	H. u. A. Bach 1989
A. Bach 1986

	Slawen/ Thüringer ?
	Zöllnitz, südl. Jena
	10.-11. Jh.
	26
	71,2
	18
	171,9 (in situ)
172,7 B
	Kurth 1953, 1953/54

	Slawen/ Thüringer ?
	Zöllnitz, südl. Jena
	10.-11. Jh.
	21
	71,8
	18
	171,7 B
	A. Bach 1986

	Slawen, ärmliche abhängige Bevölk., viele Kleine
	Schirmenitz, Kr. Oschatz, östl. von Leipzig
	1050-1200
	-
	-
	15

 9
	164,6 B (und in situ)
165,4 B
	Simon 1982

	Slawen
	Espenfeld, Kr. Arnstadt, südl. Erfurt
	10./11-12. Jh.(-15.Jh.)
	63
	73,6
	61
	170,5 B
	A. Bach u. H. Bach 1971

	Thüringer/ Slawen ?
(Sammelserie)
	NO-Thüringen
	11.-13. Jh.
	12

m,w
	76,4
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942 (weibl. Werte auf männl. umgerechn.)

	Bestattete
	Steinkirche von Scharzfeld, 
Südharz
	12./13. Jh.
	6
	79,3
	6
	169,2 M
171,72 B
	Saller 1933

	Bestattete
	Drakenberg, bei Rohringen, östl. Göttingen
	14. Jh.
	10
	79,2
	-
	-
	Saller 1933

	Bäuerlich Bevölkerung (Slawen und Deutsche)
	Reckahn, bei Brandenburg
	12.-14.
	56
	79,6
	80
	168,5 B
	Schott 1960, 1967

	Deutsche
	Arnstadt, südl. Erfurt
	1200-1400
	11 
	73,8
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942

	Friedhofbestattete
	Liebenau, nördl. Kassel
	Mittelalter
	4 ?
	71,2
	4
	170,5 B
	Brenne 1978

	Elsässer, vermutl. Männer aus Colmar
	Colmar, Ober-Elsass
	Um 1300
	-
	-
	 ?
	169
	Stadtchronik von Colmar
(Pertz, MGH, Script. 18)

	Mönche
	Kloster Arnsburg, bei Gießen, Mittelhessen
	Mittelalter
	13
	78,4
	27
	170,4 B
	Wagner 1988

	Friedhofbestatte
	Kirchberg, Nordhessen
	Mittelalter
	43
	78,8
	73
	171,1 B
	Becker 1987

	Friedhofbestattete
	Barbarossaburg, bei Kaiserslautern, Pfalz
	8.-12. Jh.
	<33
	74,6
	 - 
	-
	Roth-Lutra 1965, 1974

	Bestattete
	Unterboihingen, Kr. Nürtingen, südl. Stuttgart
	9.-12. Jh.
	5
	72,4
	- 
	-
	Creel 1967

	Bürger und Kleriker
	Zürich-Münsterhof
	9.-11. Jh.
	?
	73,4
	36
	168 B
	Etter 1979a,b, 1982

	Besatzung einer Kaiserpfalz
	Zürich-Lindenhof
	11./ 12
	5
	79,2
	 5
	164 P
167/68 B
	Büchi 1949/50

	Friedhofsbestattete in Randlagen (vermutl. einfache Bevölkerung)
	Kirche von Oberwil, b. Büren, Kt. Bern
	Früh- und Hochmittelalter
	-
	-
	7
	170 B
	Ulrich-Bochsler et al. 1985

	Slawen und deutsche, Bestattete (Burgbesatzung)
	Burg in Bratislava, westl. Wien
	9.-12. ich
	25 
	75
	25
	166,6 M
170 B
	Avenariova 1970

	17/18-jähr. Slawen (Sammelserie, wenig Serien-Unterschiede)
	Rajhrad bei Brünn (Mähren)
Ducove (Slowakei)
	9. Jh.
11.-15. Jh.
	25

m,w
	ca. 78
	-
	-
	Stloukal et al. 1984

	jüngere Personen 
	Friedhof bei Mühltal, Isartal, südl. von München
	Früh- bis Spätmittel.
	6

m,w
	78,2
	8
	172,1 P
174/75 B
	Ziegelmayer 1968

	phys. stark belastete bäuerl. Bevölk.
	Kirchlindach, Kt. Bern (Schweiz)
	(8-)12./13. (-14.) Jh.
	3
	79,7
	14
	171 B
	Ulrich-Bochsler1983

	Bestattete
	Stephanskirche in Lindau, Bodensee
	(9.-)12.-15. Jh.
	18
	77,1
	136
	163,6 M
 167 B
	Ranke 1897a,b 

	bäuerliche Bevölkerung 
	Sandau bei Landsberg am Lech
	10.-15. Jh.
	10
	79
	6/9
	171,8 B
	U. u. H.J. Gregor 1983

	Beinhausbestattete
	Kirche in Liestal, Kt. Baselland (Schweiz)
	10.-13. Jh.
	6
	83,4
	-
	-
	Bay 1942

	Beinhausbestattete
	Laas, Vintschgau (Süd-Tirol)

	1200-1300
	58

m,w
	81,7
	?
	163,1 M
167/68 B
	1909 Frizzi 1909

	Mönche und Bewohner der Umgebung
	Kloster Ebrach, Unterfranken
	vermutl. Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	140?
	80,1
	-
	-
	Ranke 1897a,b, Jäger 1934, 1977

	Barfüßermönche
	Nürnberg, Kloster
	vermutl. Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	75?
	83,5
	-
	-
	Jäger 1934, 1977

	Stadtbewohner
	Nürnberg
	vermutl. Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	42?
	83,1
	-
	- 
	Jäger 1934, 1977

	
	
	
	
	
	
	
	


Tabelle 2:
Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei deutschen mittelalterlichen bis frühneuzeitlichen Hochadeligen
	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Sachsenherzog Widukínd
	Stiftskirche zu Enger, bei Bielfeld
	um 800
	
	182  B
	Klenke 1979

	Karl der Große
	
	768-814
	
	192 (in situ)
	Kemmerich 1907

(gesammelte Quellen)

	Ludwig der Fromme
	
	814-840
	
	mittelgroß
	        „

	Ludwig der Deutsche
	
	843-876
	LBI
	mittelgroß
	         „

	Heinrich I
	
	919-936
	-
	sehr groß
	        „

	Otto I.
	
	936-973
	-
	groß
	

	Otto II.
	
	973-983
	
	klein bis mittelgroß
	        „

	Otto III.
	
	983-1002
	
	klein
	          „

	Heinrich II.
	
	1002-1024
	dol.
	ziemlich groß
	          „

	Markgraf Gero
	Kirche zu Gernrode, Harz
	965
	
	184
	

	Herzog Otto von Schwaben 
	Stiftskirche zu Aschaffenburg
	gestorben 982
	
	179
	Klenke

	Konrad II.
	
	1024-1039 
	
	deutl. größer als Bevölkerung
	Kemmerich 1907

	Heinrich III
	
	1039-1056
	-
	sehr groß
	Kemmerich 1907

	Heinrich IV.
	Kaisergräber im Dom zu Speyer
	1056-1106
	78,8
	deutl. größer als Bevölkerung, sehr kräftig,

ca. 180 
	Kemmerich 1907

Birkner/Ranke 1972

	
	
	
	78,8
	ca. 180
	Birkner/Ranke 1972

	Heinrich V.
	Kaisergräber, Dom zu Speyer
	1106-1125
	
	179 (in situ)
175 M

177 B
	Birkner/Ranke 1972

	Barbarossa
	
	1152-1190
	
	etwas größer als mittelgroß
	Rahewin , MGH, Scriptores, Bd. 46

	Herzog Leopold IV. Von Österreich
	Stift Lilienfeld, Niederösterreich
	um 1175-1230
	80,0
	173 B
	Jungwirth/Winkler 1979 

	Heinrich der Löwe (Skelettreste umstritten)
	
	gest. 1195
	
	163 M

165/66 B
	Fischer 1952

	Heinrich VI.
	
	1190-1197
	
	mittelgroß
	Kemmerich 1907

	Otto IV.
	
	1198-1215
	
	groß
	Kemmerich 1907

	Philipp von Schwaben, gestorben mit 30 Jahren
	Kaisergräber, Dom zu Speyer
	1198-1208
	75,1
	mittelgroß

168 M

171/72 B
	Kemmerich 107

Birkner/Ranke 1972

	Rudolf von Habsburg
	Kaisergräber, Dom zu Speyer
	1273-1291
	 -

87,0
	sehr groß

7 Fuß (über 180 cm)


	Kemmerich 1907

Birkner/Ranke 1972

	Adolf von Nassau
	Kaisergräber, Dom zu Speyer
	1291-1298
	
	164 M

167/68 B
	Birkner/Ranke 1972

	Albrecht von Österreich
	Kaiser Gräber, Dom zu Speyer
	1298-1308
	
	165-67 M

168/70 B
	Birkner/Ranke 1972

	König Karl
	St. Guy in Prag
	1316-1378
	84,9
	174,8 B (aber kleiner wegen Verwachsung)
	Matiegka 1932

	Kaiser Rudolf II., Habsburger
	
	1552-1612
	90,3
	164/167 M (2 cm zu hoch),

166 B
	Matiegka 1932

	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	


Mitglieder der böhmischen Königsfamilie (die Körperhöhen nach M sind circa 2 cm zu hoch berechnet)
	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	LBI
	n
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Wenzlaus IV., Sohn Karls IV.
	St. Guy in Prag
	1361-1419
	brach
	
	170-173 M
171/72 B
	Matiegka 1932

	Hans von Görlitz, Sohn Karls IV.
	St. Guy in Prag
	1370-1396
	brach
	
	173/74 M
173/74 B
	Matiegka 1932

	Ladislaus Posthum
	St. Guy in Prag
	1440-1457
	79,4
	
	170-175 M
172/73 B
	Matiegka 1932

	Georg von Podiebrad
	St. Guy in Prag
	1420-1471
	89,8
	
	ziemlich klein (nach zeitgen. Bericht)
	Matiegka 1932

	
	
	
	
	
	
	


Tabelle 3:
Mittlere Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei mittelalterlichen deutschen Oberschichten-Mitgliedern
	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	n
	LBI
	n
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Erzbischof Libentius I.
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	gest. 1013
	
	
	1
	174,5  B 
	Henke 1985

	Erzbischof Unwan
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	gest. 1029
	
	
	
	177 B
	Henke 1985

	Erzbischof Libentius II.
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	gest. 1032
	
	
	
	171,8 B
	Henke 1985

	Erzbischof Bezelin
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	gest. 1053
	
	
	
	173,3 B
	Henke 1985

	Bischof, Skelettnummer 20
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	Romanisch
	
	
	
	175 B
	Henke 1985

	Bischof, Skelett 18
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	1200-1250
	
	
	
	171,2 B
	Henke 1985

	Bischöfe Gesamt (Bischofsgräber)
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	romanisch-gotisch
	
	
	
	173,8 B
	Henke 1985

	Sonstige adelige
	Dom zu Bremen, Bischofs Gräber
	karol.-ottonisch 
	
	
	
	173,6 B
	Henke 1985

	Kirchliche Würdenträger
	Klosterkirche auf Hiddensee, westl. Rügen
	14. Jh.
	1
	73,5
	1
	168 P
171 B
	Grimm  1975

	adeliger Werber (?) für den Dänenkönig
	Norddeutscher Moorfund
	14. Jh.
	
	
	
	182 (in situ)
	Mestorf 1907

	Vermutlich sozial. Oberschicht
	Kirche von Borgholzhausen, nordwestl. Bielefeld 
	11. Jh.
	
	
	2
	171,7 B
	Henke 1981

	Pfalzgraf Heinrich, Stifter des Klosters Maria Laach
	Maria Laach
	1036-1095
	
	
	
	173 B
	Wittwer-Backofen 1983

	Erzbischof Willigis von Mainz
	Dom zu Mainz
	Gestorben 1011
	1
	mes.
	1
	181/82 B
	Klenke 1961/62

	2 Mitglieder der Stifterfamilie (?)
	Naumburger Dom
	11./12.
	
	
	1
1
	173 B
177 B
	Grimm 1972

	Die beiden ältesten Söhne des Markgrafen Dedo
	Stiftskirche Wechselburg, 

Kr. Rochlitz (Sachsen)
	um 1200
	1
1
	brach.
85,7
	
	172 B
167 B
	Grimm 1972

	
	
	
	
	85,7
	
	167
	

	3 bevorzugt Bestattete (Stifter, Kleriker?)
	Stiftskirche zu Enger, bei Bielefeld
	Hoch- bis Spätmittelalter
	1
-

-
	72

-

-
	
	173,4 B
179 B

167,2 B
	Klenke 1979

	vermutlich Stifter/Bischölfe/Äbte
	Kloster St. Germansberg vor Speyer
	8.-11. Jh.
	4
	72,6
	-
	-
	Schwidetzky 1955

	Benediktinermönche
	Kloster St. Germansberg vor Speyer
	11. Jh. 
	6
	82,3
	- 
	-
	Rösing/Schwidetzky 1987

	Kleriker/Adel (Innenbestattungen)
	Kirche St. Severin in Passau
	Früh- bis Hochmittelalter
	9
	80,0
	7
	170,2 B
	Ziegelmayer 1979

	Markgraf Adalbert (Babenberger)
	Stift Melk, Nieder-Österreich 
	gestorben 1055
	
	
	
	180,5 B
	Jungwirth 1977

	Markgraf Ernst (Babenberger)
	Stift Melk (Nieder-Österreich)
	gestorben 1075
	
	
	
	180 B
	Jungwirth 1977

	Graf Burkhard
	Komburg a.d. Kocher (nördl. Württemberg)
	gestorben 1096
	
	74,3
	
	169 B
	Erhardt 1959 b

	Graf Heinrich
	Komburg a.d. Kocher (nördl. Württemberg)
	gestorben 1116
	
	75
	
	173 B
	Erhardt 1959 b

	Mönch Wiegand (adeliger Herkunft?)
	Komburg a.d. Kocher (nördl. Württemberg)
	gest. 1108
	
	75,3
	
	175 B
	Erhardt 1959 b

	Abt Hartwig
	Komburg a.d. Kocher (nördl. Württemberg)
	gestorben 1139
	
	81
	
	174 B
	Erhardt 1959 b

	Abt Ruppert I. von Ottobeuren
	Ottobeuren, südl. Ulm
	gestorben 1145
	
	72,7 
	
	170 B
	Saller 1962

	Abt Konrad I. von Ottobeuren
	Ottobeuren, südl. Ulm
	gestorben 1227
	
	74,2
	
	171 B
	Saller 1962

	Stifter/Kleriker ?
	St. Johann-Kirche in Unterlaa, bei Wien
	11./12. 
	
	-
	5
	170,1 B
	Winkler 1976

	Oberschichtenangehörige

(Grafenfamilie von Gammertingen?)
	Gammertingen, Kr. Sigmaringen, schwäb. Alb
	Hochmittelalter
	
	-
	5
	179,2 B
	Schleifring 1987

	vermutlich gehobene Sozialschicht/Adel
	Unterregenbach, östl. Heilbronn, Schwaben
	9.-12-
	
	74,6
	11
	176,1 B
	Preuschoft/Schneider 1969, 1972

	Vermutlich gehobene Sozialschicht (Adel/Patrizier?)
	Unterregenbach, östl. Heilbronn, Schwaben
	Ende 12. Jh.-1480
	
	-
	6
	169  B
	Preuschoft/Schneider 1969, 1972

	
	
	
	
	
	
	
	


Tabelle 4:
Mittlere Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen 
deutschen mittleren und einfachen Sozialschichten
	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	n
	LBI
	n
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Bestattete, teilweise deutscher Herkunft
	Visby, St. Clemenskirche, Gotland
	Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	-
	-
	10
	166,5 M
170 B
	Backman 1911

	Bestattete (anfangs Pesttote)
	Gertruden Friedhof in Kiel
	1350-1536
	83
	74,8
	>50
	um 168
	Helmuth 1964, 1965, 1966, 1977

	Bestattete (anfangs Pesttote)
	Gertruden Friedhof in Kiel
	1350-1536
	38
	75,4
	-
	-
	Henke 1972

	Bestattete, Stadtbewohner
	Nikolai Friedhof in Kiel
	1264-1793 (vermutl. aus dem jüngeren Teil)
	-
	-
	12./ 15. Jh.
	168,4 B
	Helmuth 1965

	Stadtbewohner (soz. Mittel- und Oberschicht)
	Liebfrauenkirche in Bremen
	15./16. Jh.
	58
	78,6
	50
	172,9 B
	v. Krogh 1940

	Bestattete (überwiegend Mönche)
	Benediktinerkloster Harsefeld, Kr. Stade, westl. Hamburg
	1101-1647
	14
	77,4
	11
	171 B
	Boenisch/Sperwien 1989

	profane Stadtbevölkerung
	Lingen, Emsland
	1250-1541
	-
	-
	6/5
	170/171
(versch. Methoden)
	Caselitz 1980

	vermutlich Mönche
	Zisterzienserkloster Ihlow, Ostfriesland
	1230-1530
	-
	  -
	 3
	  170,6 (versch. Methoden)
	Caselitz 1977 (ergänzt durch Brief vom 6.11. 1982)

	Mönche
	Zisterzienserkloster Hude, östlich Oldenburg
	1232-1536
	-
	-
	  4
	173, 3 (versch. Methoden)
	Caselitz 1981

	Deutsche (bäuerl. Bevölkerung)
	Reckahn bei Brandenburg
	12.-14. Jh
	56
	79,4
	 80
	172,5 D/H
170 B
	Schott 1960, 1963

	Bettelmönche
	Stralsund
	13.-16. Jh.
	
	-
	max. 5
	163,2 M
167 B
	Schott 1958

	Bestattete (vermutlich einfache und gehobene soziale Schichten)
	St. Dionysius-Kirche in Lüdinghausen-Seppenrade, bei Dortmund
	(10.-) 15.-17. (-18. Jh.)
	- 
	-
	 9
	170,1 B
	Henke 1983

	Überwiegend bäuerliche Bevölkerung
	Friedhof Kloster Tom Roden, bei Höxter
	12.-16. Jh.
	11
	75,5
	 19
	171 B
	Henke/Schultz 1982

	Bestattete auf dem Pfalz- Friedhof (Unfreie, Besatzung, Händler)
	Pfalz in Tilleda, Kr. Sangerhausen, östl Kyffhäuser
	11.-14./15. Jh.
	83
	73,6 
	97
	166,2 B?
	Müller 1990

	Slawen und Deutsche
	Espenfeld, Kreis Arnstadt, Thüringen
	1100-1500
	63
	73,6
	61
	170,5 B
	A. u. H. Bach 1971

	Bäuerliche Bevölkerung, (Deutsche?)
	Wenigenjena, bei Jena, Thüringen
	Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	50
	81,9
	 ?
	167 B
	H. Bach 1961

	Beinhausbestattete, (Thüringer/Slawen?), Leubingen II
	Leubingen, Kr. Eckartsberga, Thüringen
	12.-14. Jh.
	9

m,w
	75,6

75
	-
-
	-
-
	Virchow 1877

Schulze-Warnecke 1942

(weibl. Werte auf männl. reduziert)

	Seuchenbestattete (bäuerliche Bevölkerung)
	Arnstadt-Mattstedt, südl. Erfurt, Thüringen
	13./14. Jh. 
	14

m,w
	73,4
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942

(weibl. Werte auf männl. reduziert 1942

	überwiegend bäuerliche Bevölkerung ?
	Saalfeld-Graba, Thüringen
	15./16. Jh. m
	5
	mes.
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942

(weibl. Werte auf männl. reduziert

	Staat u. Landbevölkerung (Sammelserie)
	Jena und Vororte, Thüringen
	um 1300 ich
	10
	79,3
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942

(weibl. Werte auf männl. reduziert

	überwiegend höhere städtische soziale Schichten
	Michaeliskirche in Jena, Thüringen
	12.-15. Jh.
	27
	76,8
	? 
	169,4  B
	H. Bach 1961,1964

Fröhlich 1965

	Franziskanermönche
	Weimar, Thüringen
	1453-1533
	4
	85,9
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942 

	Bettelmönche (Sammelserie)
	Thüringen
	Frühe Neuzeit
	12
	84
	-
	-
	Schott 1961

	Franziskanermönche
	Leipzig
	13.-16. Jh.
	28
	84
	22
	167,2 B
	Schott 1957,1961

	Karmeliter Mönche
	Jena, Thüringen
	1418-1525
	5
	83,8
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942

	bäuerliche Bevölkerung

(1 Frau darunter)
	Wüstung Bellershausen, Nord-Hessen
	Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	7
	76-82
	6
	167,2 M
170/71 B
	Perret 1938

	Bäuerliche Bevölkerung
	Gampelen, Bieler-See, Schweiz
	Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	-
	-
	4
	165,2 P
168/69 B
	Schlaginhaufen 1942/43

	gefallende kaiserliche Soldaten, überwiegend aus Süddeutschland
	Dornach, westlich Solothurn, Schweiz
	1499
	31
	83,9
	30
	169 M
172/73 B
	Schwerz 1907-11

	Bestattete in Massengrab, Johanniter ?
	Johanniterhaus Bublikon, Kt. Zürich, Schweiz
	1200-1600
	31
	82
	39
	171 B
	Büchi 1944/45

	bäuerliche Bevölkerung
	Lüsslingen u. Messen, Kt. Solothurn, Schweiz
	12.-16. Jh
	-
	-
	 8
	 165,1 M
168 B
	Hug 1955

	Verstorbene, Stadtbewohner der Pfarrergemeinde
	Kirche St. Remberti in Bremen
	1596-1813
	31
	77,1
	 26
	171,5 B
	Caselitz 1983 b

	Seuchentote, einheimische Bevölkerung
	Weimar, Thüringen
	17. Jh.
	8
m,w
	83,3
	-
	-
	Schulze-Warnecke 1942

(weibl. Werte auf männl. reduziert 

	Ackerbürger
	Magdala, bei Weimar, Thüringen
	16.-18. Jh.
	207
	82,6
	>140
	169,3 B
	zit. n. Bach 1986

	Kriegstote der einheimischen Bevölkerung
	Jena, Thüringen
	1. H. 17. Jh.
	3
	84
	-
	-
	Schulze-Warnecke1942

	Bestattete in einer Beingrube
	Eicha, Grabfeld, SW-Thüringen
	16./17. Jh.
	6 m
6 m,w
	83

82,8
	 -
	 -
	Virchow 1881

	bäuerliche Bevölkerung
	Althenbeuten, östl. Saalfeld, Thüringen
	16.-18. Jh.
	-
	-
	>160
	168,5 B
	Zit. n. A. Bach 1986

	bäuerliche Bevölkerung
	Langd, Kr. Gießen, Mittelhessen
	15.-18. Jh.
	51
	82,2
	-
	-
	Keil 1970

	Bamberger und Pesttote (Soldaten ?)
	Bamberg, Nord-Bayern
	16.-18. Jh.
	107?
	83,5
	150
	166,6 B?
	Jäger 1934, 1977

	deutsche Siedler, überwiegend aus den Alpenländern
	Erdberg, Bez. Nikolsburg, Slowakei, nördl. Wien
	16.-18. Jh. 
	-
	-
	195 
	163,1 M
167 B
	Cerny 1959

	überwiegend Mönche und Kleriker
	Kirche St. Ulrich u. Afra, Augsburg
	1600-1750
	 8
	84,1
	14
	168,2 B
	Ziegelmeyer 1977


Tabelle 5:
Mittlere Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei spätmittelalterlich-frühneuzeitlichen 
deutschen oberen Sozialschichten
	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	n
	LBI
	n
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Dominikaner, überwiegend Deutsche Herkunft
	Olafskloster, Oslo
	1240-1537
	-
	-
	?
	173,9 M
176 B
	Wagner 1927

Torgersen et al. 1964

	überwiegend Dominikaner
	Dominikaner Kloster Schleswig
	1239-1575
	32
	75,4
	42
	171,6 B
	Caselitz 1983 a

	Bischof, Skelettnr. 5
	 Bremer Dom
	um 1400
	
	
	1
	169,5 B
	Henke 1985

	Bischof, Skelettnr. 10 
	Bremer Dom
	14.-15. Jh.
	
	
	1
	170 B
	Henke 1985

	Bischof, Skelettnr. 12
	Bremer Dom
	1400-1450
	
	
	1
	172,6 B
	Henke 1985

	Erzbischof Otto II?
	Bremer Dom
	gest. 1406
	
	
	1
	174,1 B
	Henke 1985

	Bischöfe (kath./evang. gesamt)
	Bremer Dom
	9.-16. Jh.
	7
	78,0
	15
	173 B
	Henke 1985

	höherer evang. Geistlicher
	Bremer Dom
	um 1650
	
	
	1
	176,3 B
	Henke 1985

	Geistliche (evang ?)
	Bremer Dom
	17./18. 
	6
	82,1
	?
	173 B
	Henke 1985

	Adeliger
	Zisterzienserkloster Ihlow, Ostfriesland
	1230-1530
	1
	76,8
	1
	178,4

(verschied. Method.)
	Caselitz 1977

	vermutlich Graf Everwin I. von Bentheim
	Kloster Frenswegen, Nordhorn, West-Niedersachsen
	Mitte 15.
	-
	-
	1
	193

(in situ)
	 Zoller 1978

	vermutlich geistliche und weltliche Würdenträger
	Zisterzienserkloster Walkenried, Harz
	1650-1750
	-
	-
	8
	168,9 B
	Wittwer-Backofen1978/79

	vermutlich Mitglied der lokalen Adelsfamilie
	Zentrale Bestattung in der Kirche zu Mehren, Westerwald
	1. Hälfte/14. Jh.
	
	
	1
	um 190

(in situ)
	Katzwinkel 1979

	soziale Oberschicht

(Adeliger, Kleriker?)
	Stiftskirche St. Petri in Fritzlar, Nordhessen
	11.-17. Jh.
	-
	-
	36
	179 T/G
176 B
	Kunter (briefl. Mitt., Manuskript damals im Druck)

	Mitglieder des Fürstenhauses Solms-Lich
	Marienkirche zu Lich, Nordhessen
	16./17. Jh.
	6
	82
	-
	-
	Keil 1970

	vermutlich soziale Oberschicht (übergewichtiger Pykniker?)
	Kloster Arnsburg, bei Gießen, Mittelhessen
	nach 14. Jh.
	 1
	 88,3
	1
	167 T/G
164 B
	Kunter 1982

	(Vornehmer) St.-Jakobus-pilger
	Hospitalkapelle Lahnstein, bei Koblenz
	14./15. Jh.
	-
	-
	1
	175 B
	Wegner 1984 (briefl. Mitteil. Stadtarchiv Lahnstein)

	Adeliger, Adelsfamilie von Eyb
	Kirche in Großlellenfeld, Mittelfranken
	Vor 14. Jh.
	1 
	mes.
	1
	170,8 B
	Götz 1977

	Graf Emich VIII. von Leinigen
	Schlosskirche Bad Dürkheim, Pfalz
	1475-1535
	1
	82
	1
	175 B
	Stoll 1927 (Fehlschätzungen durch Verf. berichtigt)

	Graf Emich IX von Leiningen
	Schlosskirche Bad Dürkheim, Pfalz
	1498-1541
	1
	84,7
	
	167 B
	Stoll 1927 (Fehlschätzungen durch Verf. berichtigt)

	Graf Emich X.
	Schlosskirche Bad Dürkheim, Pfalz
	1514-1593
	1
	78
	
	170 B
	Stoll 1927 (Fehlschätzungen durch Verf. berichtigt)

	Graf Emich XI
	Schlosskirche Bad Dürkheim, Pfalz
	1562-1606 
	1
	hyper brach
	
	164 B
	Stoll 1927 (Fehlschätzungen durch Verf. berichtigt)

	Soziale Oberschicht (Adeliger/Kleriker?)
	Stiftskirche in Öhringen, östl. Heilbronn
	Spätmittelalter/frühe Neuzeit
	1
	80,2
	1
	179 B
	Erhardt 1959a

	Stiftsherren:

Jodocus
	St. Martin-Kirche in Ettlingen, südl. Karlsruhe
	15. Jh.
	-
	-
	1
	176 B
	Schallmayer/Schleifring 1989

	Grab 9
	St. Martin-Kirche in Ettlingen, südl. Karlsruhe
	15./16. Jh.
	1
	brach.
	1
	175 B
	Schallmayer/Schleifring 1989

	Grab 10
	St. Martin-Kirche in Ettlingen, südl. Karlsruhe
	15./16. Jh.
	1
	brach
	1
	168 B
	Schallmayer/Schleifring 1989

	Wallenstein, Herzog von Friedland
	Schloss Münchengrätz, nördl. Jungbunzlau, Tschechien
	1583-1634
	-
	-
	1
	172 B
	Matiega/Maly 1934

(Schätzfehler vom Verf. berichtigt)

	Comenius (Theologe und Pädagoge)
	gestorben in Naarden, Niederlande
	1592-1670
	1
	89,7
	1
	168B
	Matiega/Broek 1933 (Schätzfehler vom Verf. berichtigt)

	Philibart (Gesandter der Stadt Basel)
	gestorben in Prag, Kirche St. Guy in Prag
	gest. 1439
	-
	-
	1
	180 B
	Matiega 1932 (Schätzfehler vom Verf. berichtigt)

	Adelige/adelige Mönche?
	Kloster Lindau, Bodensee
	12.-16.
	 18
	 77,1
	 71
	166 M
169/70 B
	Ranke 1877,1897b

	vermutlich höhere soziale Schicht (bevorzugt Bestattete)
	Kirche St. Romai bei Lauwil, Kt. Bern, Schweiz
	vor 16.
	-
	-
	1
1
	178 B
169 B
	Bay 1959/60

	vermutlich höhere soziale Schicht (bevorzugt Bestattete)
	reformierte Kirche Liesthal, Kt. Bern, Schweiz
	15.-18. Jh.
	8
	81-85,5
	6
	165,7 M
169 B
	Bay 1942

	vermutlich höhere soziale Schicht (bevorzugt Bestattete)
	Kirche in Pfyn, westlich Konstanz, Schweiz
	11.-14.

15/16. Jh.
	?
?
	75,2
83,7
	
	169,8 B
167,9 B
	Bruckner-Schoch 1988

	Weltliche und geistliche Würdenträger
	Windisch, bei Brugg, Schweiz
	frühe Neuzeit
	-
	-
	10
	165-174 B
	Scheffrahn 1965

	Patrizier/Adel?
	Lüssingen u. Messen, Kt. Solothurn, Schweiz
	12.-16.
	-
	-
	8
	165,1 M
168 B
	 Hug 1955

	in Einzelgräbern Bestattete 
(adelige Johanniter, Adelige?)
	Johanniterhaus Bubikon, 
Kt. Zürich, Schweiz
	1200-1600
	4
	85,3
	 7
	173,9 B
	Büchi 1944/45

	vermutlich höhere soziale Schicht (bevorzugt Bestattete)
	Kirche in Altstetten, Kt. Zürich,

Schweiz 
	16. Jh.
	78
	81,9
	119
	166,4 P
169/70 B
	Büchi 1947/49

	geistliche und weltliche Würdenträger
	Stiftskirche Amsolding, Kt. Bern, Schweiz
	11.-15.
	19
	83,8
	24
	170,2 B
	Ulrich-Bochsler 1982

	vermutlich höhere soziale Schicht (bevorzugt Bestattete
	Kirche in Kirchlindach, Kt. Bern, Schweiz
	14.-18. Jh.
	-
	-
	4 
	169,8 B
	Ulrich-Bochsler 1983

	darunter 40-50jähr. Mann
	Kirche in Kirchlindach, Kt. Bern, Schweiz
	1350-1500
	-
	-
	1
	164 B
	Ulrich-Bochsler  1982

	bevorzugt Bestattete

(Kleriker/Adel?)
	Stiftskriche in Mattsee, bei Salzburg
	Hochmittel.-frühe Neuzeit,
frühe Neuzeit–1750
	4
21
	86,3
84,6
	8
26
	170,3 B
169,1 B
	 Winkler 1979

	gehobene Sozialschicht (bevorzugt Bestattete)
	Kirche St. Martin in Attersee, Oberösterreich
	2. Hälfte 16. Jh.
	1
	hyper brach
	1
	174 B
	Winkler/Heinrich 1985

	Bestattete außerhalb des Chorquadrats (trotzdem höhere Sozialschicht?)
	Kirche St. Martin in Attersee, Oberösterreich
	12.-15. Jh.
	1
1
	brach
brach
	1
1
	173 B
167 B
	Winkler/Heinrich  1985

	vermutlich Adelsfamilie
	Stadtkirche Traismauer, westl. Wien
	1600-1700
	-
	-
	3
	176,7 B
	Winkler 1977

	Oswald von Wolkenstein

(Minnesänger)
	Burg Hauenstein, Meran, Südtirol
	1377-1445
	-
	-
	1
	168,9 B
	Kloiber et al. 1982

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	


Tabelle 6:
Mittlere Körperhöhen und Längen-Breiten-Indices bei geistlichen Würdenträgern und adeligen Mönchen aus dem Spätmittelalterlich und der frühen Neuzeit (einige Wiederholungen darunter aus den vorhergehenden Tabellen)
	Population
	geogr. Lage
	Zeit
	n
	LBI
	n
	KH (cm)
	Bearbeiter/ Autor



	Dominikaner (überwiegend deutscher Herkunft)
	Olafs Kloster, Oslo
	1240-1537
	-
	-
	?
	173,9 M
176 B
	Wagner 1927

	Dominikaner
	Dominikaner Kloster Schleswig
	1239-1575
	32
	75,4
	?
	171,6
	Caselitz 1983a

	kirchliche Würdenträge, Abt?
	Hiddensee, Rügen
	14. Jh.
	
	
	
	171 B
	Grimm 1975

	Bischof, Skelettnr. 5
	Bremer Dom
	um 1400
	1
	73,5
	1
	169,5 B
	Henke 1985 

	Bischof, Skelettnr. 10. 
	Bremer Dom
	14.-15.
	-
	-
	1
	170 B
	Henke 1985

	Bischof, Skelettnr, 12 
	Bremer Dom
	1400-1450
	-
	-
	1
	172,6 B
	Henke 1985

	Erzbischof Otto II ?
	Bremer Dom
	gest. 1406
	-
	-
	1
	174,1 B
	Henke 1985

	höherer evang. Geistlicher
	Bremer Dom
	um 1650
	-
	-
	1
	176,3 B
	Henke 1985

	Martin Luther
	Wittenberg
	1483-1546
	-
	-
	1 
	mittelgroß
	Petrus Mosellanus
(zit. nach Diwald 1982)

	Philipp Melanchthon

(Freund Luthers)
	Geb. in Baden, später in Wittenberg
	1497-1560
	-
	-
	1 
	unter 170
	Rupprich 1969, S. 456f
(nach zeitgen. Brief)

	J. Camerarius

(Freund Melanchthons)
	Geb. in Bamberg, später inLeipzig 
	1500-1574
	-
	-
	1
	175 T/G
171 B
	Rupprich 1969, S. 456f

(nach zeitgen. Brief)

	Bischof Rule von Friedberg?
	Kloster Arnsburg, bei Gießen, Nordhessen
	14. Jh.
	
	70,5
	1
	175 T/G
171 B
	Kunter 1982

	Chorherren/Benediktiner
	Kloster St. Germannsberg vor Speyer, Pfalz
	1000-1462
	18
	81,1
	?
	170 B
	Schwidetzky 1955

	unbekannter geistlicher Würdenträger
	Komburg an der Kocher, Süddeutschland
	1100-1650
	-
	-
	1
	175 B
	Erhardt 1959b

	Abt Hartwig
	Komburg an der Kocher, Süddeutschland
	1139/45
	1
	81
	1
	174 B
	Erhardt 1959b

	Abt Konrad I.
	Ottobeuren, südl. Ulm
	gest. 1227
	-
	-
	1
	171 B
	Saller 1962

	Adelige Mönche/Adelige?
	Kloster Lindau am Bodensee
	12.-16. Jh.
	18
	77,1
	71
	166 M
169 B
	Ranke 1897a,b

	Benediktiner
	Kloster Reichenau, Bodensee
	14.-17. Jh.
	9
	85,4
	?
	167,4 M
170/71 B
	Münter 1934

	Klerikale Oberschicht, darunter 2 Äbte aus St. Gallen
	Abtei Mehrerau, bei Bregenz am Bodensee
	16.-19. Jh.
Äbte gest. 1530 u. 1717
	8
	82,2
	17
	170,3 B
	Urschitz 1991

	protestantischer Prediger aus Norddeutschland
	Kirche St. Martin in Attersee, Oberösterreich
	2. Hälfte 16. Jh
	1
	hyperdol.
	1
	169 B
	Winkler/Heinrich  1985

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	


